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WARTEN SIE NICHT, BIS ER 
FUR SIE SORGT. 

SPARKASSEN-PRIVATVORSORGE. 

Sparkasse 

Rechtzeitig fijr den Ruhestand vorsorgen. Mit Pramiensparen, Immobilien, Lebensver- 
sicherung, DekaConcept. Und wir rechnen auch fur Sie aus, was so zu Ihrer Rente 
dazukommt. Die sPrivatVorsorge. Wenn's urn Geld geht - Sparkasse s -• 
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Zu unserem Titelbild 
Altarblatt der Pfarr- und Wallfahrtsktche Mariae Heim- 

suchung Kohlhagen/Kirchhundem 

Wer Liber die LandstraBe von Kirchhundem durchs Fla- 
petal hinaufkommt, wer die gleiche StraBe aus der umge- 
kehrten Richtung vom Rothaarkamm her wandert oder 
fahrt, dem stellt sich die Kirche auf dem Berg in den Weg 
- wie ein Weg-Weiser oder ein Leuchtturm. Folgt man die- 
sem Zeiclien - von Norden iner liber den steilen Sclimer- 
zensweg mit den sieben FuBfallen, von Westen aus der „hei- 
ligen Wirme", von SO den auf langer, ansteigender StraBe 
von Bractithausen her und von Osten Ubers Gebirge von Al- 
baum oder Heinsberg - ist man als Fremder uberrascht, 
fern vom Farm der VerkehrsstraBen hier oben eine stattli- 
che Kirche vorzufinden. Aus dieser Kirche stammt unser 
Titelbild. Es ist der Mittelpunkt des Hochaltars. Thema die- 
ses Bildes ist die Geburt des Kindes von Bethlehem, ein 
sehr haufiges Motiv barocker Kirchen. Feider fehlt die Sign- 
atur des Kunstlers. Auf Grund von Stilvergleichen mit an- 
deren zeitgleichen Gemalden, beispielsweise solchen aus 
Hesborn, Scharfenberg, Schlipruthen, Oedingen, kann mit 
groBer Wahrscheinlichkeit auf den Schmallenberger Maler 
Caspar Falcke (erwahnt zwischen 1717-1 743) geschlossen 
werden. 

Fotos: Friedhelm Ackermann 
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Carola Matthiesen wurde 75 Jahre 
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Alte Besteckfabrik aus Dornroschenschlaf erweckt 
Technisches Museum Fleckenberg am 8. September eroffnet 

von Di: Jurgen Funke 

Die ehemalige Besteckfabrik Hesse im 
Schmallenberger Ortsteil Fleckenberg 
wurde aus ihrem Dornrosclienschlaf er- 
weckt. Sie hat es verdient, handelt es sicii 
hier doch urn eins der bedeutendsten 
teclinischen Denkmaler im Hochsauer- 
landkreis. Auch aus touristischen Griin- 
den ist die Restaurierung zu begriiBen, 
denn das Sctimallenberger Sauerland 
weist neben der Region Winterberg die 
meisten Ubernachtungen auf. Hier wur- 
de vom Heimatverein Fleckenberg eine 
Attraktion geschaffen, die - ahnlich wie 
die restaurierte Kornmuhle Gilsbach in 
Oberkirchen - wegen ihrer Originalitat 
und des Ambientes rasch zum Publi- 
kumsmagnet werden wird. 

Mitte des 18. Jahrhunderts wurde an 
dieser Stelle zunachst ein Eisenhammer 
errichtet. An der Lenne, obgleich hier 
noch eher Bach als FluB, lagen einst auf 
einer Strecke von 26 km nicht weniger 
als 30 Hammerwerke. Zum groBen Teil 
befanden sie sich im Besitz des Klosters 
Grafschaft, das bereits seit dem 16. 
Jahrhundert im Eisengewerbe tatig war 
und die kleinen Werke nach erfolgter Fi- 
nanzierung einzeln verpachtete. Ei- 
gentiimer dieses Hammerwerks war je- 
doch ein Anton Zeppenfeld aus Saal- 
hausen. 

Mit Hilfe des gestauten Lennewassers 
wurden die Blasebalge zur Verhiittung 
bewegt. Es konnten sogar bis zu 200 kg 
schwere Hammer gehoben werden, die 
das heiBe Eisen in die gewunschte Form 
brachten. Der 650 m lange, heute noch 
bestehende, direkt am Gebaude vorbei- 
flieBende Obergraben (einst Hammer- 
graben) sorgte fiir relativ kontinuierli- 
chen WasserzufluB. Die Fallhohe von 

Die Besteckfabrik Hesse in Fleckenberg. Das Cebaude wurde 1865 von den 
Textilfabrikanten Gebr Siepe aus Fredeburg als Wollspinnerei erriclitet. 

7 m hot gute Voraussetzungen zur Nut- 
zung der Wasserkraft. 

Um 1800 erfolgte ein Besitzerwech- 
sel. Anton Zeppenfeld verkaufte das 
Werk an Jakob Weber, der es als Roh- 
stahlhammer mit zwei Feuern weiterbe- 
trieb. Nach Stillegung und AbriB des 
Hammerwerkes wurde das Areal aber- 
mals verauBert. Die neuen EigentiJmer, 
Gebr. Siepe aus Fredeburg, errichteten 
hier das heute weitgehend in dieser 
Form bestehende, dreistockige Gebau- 
de als Wollgarnspinnerei. An der Haus- 
wand ist heute noch die Jahreszahl 
1865 und der Name Siepe zu lesen, bei- 
des aus Schmiedeeisen gefertigt. 
Zunachst nutzten sie die Kraft der Len- 
ne mittels eines Wasserrades, spater 
auch mittels Turbine. Diese zweite Nut- 

zungsperiode dauerte vermudich bis En- 
de der 20er Jahre dieses Jahrhunderts. 

Ein weiterer Verkauf stand in den 
30er Jahren an: Die Strickfirma Falke- 
Rohen aus Schmallenberg kaufte das 
Grundstiick mit Gebauden und Wasser- 
rechten um 1933 - ohne jedoch zu- 
nachst hier selber zu produzieren. 

Fiinf Jahre spater grOndete der aus 
dem Raum Iserlohn stammende Be- 
steckhersteller Hesse mit Falke-Rohen 
und H. Grote eine KG zur Produkdon 
von Bestecken und Metallwaren. Das 
Fabrikgebaude wurde umgebaut, die 
Produktion von Bestecken aufgenom- 
men. Grote verlieB das Unternehmen 
bereits nach einem Jahr wieder. 

Blick in die Presserei der Besteckfabrik (vorne links die 60-t Presse).        Pragcformen fur die versdiiedenen Bestcckniuslcr und -tcile. 
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Bis zu 40 Mitarbeiter waren hier in 
den besten Zeiten beschaftigt. Unter 
dem Firmennamen Hestia (= Grie- 
chische Gottin des Heims und Hausrats) 
exportierte Unternehmer Hesse die in 
Fleckenberg produzierten Messer, Ga- 
beln und Loffel sogar bis nach Siidame- 
rika. 1982 muBte die Produktion aller^ 
dings eingestellt werden, da ein wirt- 
schaftliches Arbeiten nicht mehr mog- 
lich war. Billigware aus Fernost setzte 
sich am Markt durch. Seither stehen 
alle Rader still. 

Doch die Produktionsanlagen sind 
noch weitgehend in Ordnung, so auch 
die 1939 neu eingebaute Banki-Turbi- 
ne. Die Maschinen werden durch die 
Turbine iiber eine groBe Transmissions- 
welle betrieben. Alle Arbeitsschritte, bis 
bin zu den Schleif- und Polierplatzen, 
sind fiir den Betrachter nachvollziehbar. 
Die Eigentumerfamilie Hesse, der Hei- 
matverein Fleckenberg sowie die zu- 
standigen Behorden fiir Denkmalpflege 
waren sich einig, daB Veranderungen 
nur sehr behutsam vorgenommen wer- 
den dlirfen. 

Die Produktionsraume blieben weit- 
gehend unangetastet, so daB nun 
wahrend der vom Heimatverein 
Fleckenberg angebotenen Fuhrungen 
der friiher ubliche Produktionsablauf na- 
hezu authentisch prasentiert werden 
kann. 

Lediglich der Eingangsbereich des 
Erdgeschosses wurde erweitert. Die 
ehemalige Kistenmacherei im zweiten 
ObergeschoB steht nun fur Veranstal- 
tungen ordicher Vereine und Kulturan- 
gebote zur VerfiJgung. 

Ein groBer Tell 
der angefallenen 
Arbeiten wurde in 
Eigenleistung erle- 
digt. Eine Spezial- 
firma hat inzwi- 
schen die Wasser- 
kraftanlage reakti- 
viert. Sie kann 
nunmehr wie ver- 
gleichbare Anla- 
gen den Eigenbe- 
darf an Strom 
decken und die 
dariiber hinaus er- 
zeugte Energie ins 
offendiche Netz 
einspeisen. Dies 
bildet gleichzeitig 
eine zuverlassige 
Einnahmequelle 
fijr das Museum. 

Unterstiitzt 
wurde das Projekt 
von    der    Nord- 
rhein-Westfalen 
Stiftung, dem 
Land Nordrhein- 
Westfalen, dem 
Landschaftsver- 
band Westfalen- 
Lippe, dem Hoch- 
sauerlandkreis und 
der Stadt Schmal- 
lenberg. 

Presse zur Herstellung von Bestecken. 

Die Offnungszeiten: 
Ganzjahrig Samstag 15.00 bis 17.00 Uhr, Vorfuhrung 
15.30 Uhr, 16.30 Uhr. 
Vom 3. April bis 30. November zusatzlich Montag zu 
den gleichen Zeiten sowie Mittwoch von 9 bis 11 Uhr, 
Vorfuhrung 9.30 Ulir, 10.30 Uhr. und nach Verein- 
barung. 

Information und Anmeldung: 
Kur- und Freizeit GmbH Schmallenberger Sauerland 
Tel. 0 29 72/9 74 00, Fax 0 29 72/97 40 26. 

Vom Blech zum Kaff'eeloffel. Bestecke aus der Produktion der Firma Hesse. 
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Vom AbriB bedroht: 

Die Eisenbahnbriicke Heitmicke in Kirchhundem 
von Simone Sandbolz 

Seit dem Ende des 19. Jahrhunderts 
spielte die Eisenbahn eine zunehmend 
wichtige Rolle als Verkehrsmittel, so- 
wohl beim Personenverkehr als auch fiir 
den Gutertransport. Auch im Sauerland 
entstanden bis in die Zeit vor dem Ersten 
Weitkrieg einige Bahnstrecken, eine da- 
von war die von Altenhundem nach Bir- 
keibach im Wittgensteiner Land. Der Ei- 
senbahnbau auch dieser Strecke griff in 
einem bis daher nicht gekannten Mali in 
das Erscheinungsbiid der Landschaft 
ein. Die Trassierung war nicht einfach; 
vieie Hohenunterschiede muBten in die- 
ser bergigen Region uberwunden wer- 
den. Der Bau zahlreicher Briicken und 
eines Tunnels war unumganglich. Zu- 
meist kam man mit einbogigen Briicken 

aus, die der Einfachheit halber alle nach 
dem gleichen Plan errichtet wurden. In- 
dividuelle Pianungen waren in den weni- 
gen Fallen notwendig, in denen ganze 
Taler (iberbriickt werden muBten. 

Eines dieser Bauwerke ist die dreibo- 
gige Heitmicke-Briicke in Kirchhundem, 
die seit der Stillegung der noch verblie- 
benen restlichen Strecke 1981 nicht 
mehr genutzt wird und deren Erhalt nun 
auf dem Spiel steht. 

Ein eisenbahngeschichtlicher 
Riickblick 

Die Strecke Altenhundem-Birkelbach 
wurde am 30. Juni 1914 eroffnet. Zu 
diesem Zeitpunkt war die Idee einer Ver- 

bindung von Altenhundem (iber Laas- 
phe nach Alsfeld bereits etwa 50 Jahre 
alt. Die Trasse mit einer Gesamtlange 
von 22,4 km wurde von der PreuBi- 
schen Staatseisenbahn als eingleisige 
Nebenstrecke geplant und ausgefuhrt. 
Sie diente als Verbindungsbahn zwi- 
schen der Strecke von Kreuztal nach 
Bad Berleburg und der Ruhr-Sieg- 
Strecke. In den folgenden Jahren war 
sie eine vielbefahrene Alternative zu an- 
deren Ost-West-Verbindungen, da es ih- 
re geringen Steigungen ermoglichten, 
auch bei langeren Ziigen auf die zweite 
Lokomotive zu verzichten. 

30 Jahre nach Inbetriebnahme der 
Strecke kam jedoch 1944 bereits das 

Aus fiir den Per- 
sonenverkehr. 
Der Heinsberger 
Tunnel wurde als 
kriegswichtige 
Produktions- 
und Lagerstatte 
umgenutzt, da er 
weitgehenden 
Schutz vor Luft- 
angriffen hot. Es 
gibt die Vermu- 
tung, daB hier V- 
Waffen   produ- 
ziert wurden. In 
den Wochen vor 
Kriegsende zer- 
storten deutsche 
Wehrmachts- 
truppen        auf 
dem     Ruckzug 
Teile der 
Strecke, um sie 
fiir   den   Feind 
unbrauchbar zu 
machen. Diesen 
Sprengungen 
fiel unter ande- 
rem   die   Wiir- 
dinghauser 
Briicke zum Op- 
fer. Nach Kriegs- 
ende nahm man 
daher den Bahn- 
betrieb nur noch 
auf    den    Teil- 
strecken Birkel- 
bach-Rospe und 
Altenhundem- 
Wiirdinghausen 

Foio: Friedhelm Ackermann 
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Nutzung der Trasse Altenhundem-Birkelbaoh (Ausschnitt) 

Aus: Christian Hubschen, Aufgebebene Eisenbahntrassen in Westfalen, 
Heutige Nutzung und Mdglichi^eiten neuer Inwertsetzung, 

Hrsg.: Geografische Kommission fur Westfalen, IVIunster 1999 
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Nutzung der Trasse Akenhundem-Birkelbach (Ausschnitt). 
Aus: Christian Hiibschen: 

Aufgegebene Eisenbahntrassen in Westfalen. Munster 1999 

wieder auf. Wahrend das Aus fiir die 
Strecke Birkelbach-Rospe schon 1966 
kam, endete die Giiterbefordemng von 
Altenhundem nach Wurdinghausen erst 
1981 (die Personenbeforderung wurde 
bereits 1958 eingestellt). Der Abbau der 
Gleisanlagen folgte. 

Damit endete ein Kapitel Eisenbahn- 
geschichte im Sauerland. Was blieb, war 
die landschaftspragende Trasse mit 
ihren Dammen und Einschnitten und 
als sichtbarste Uberbleibsel zahlreiche 
Ingenieurbauwerke, vor allem die 
Briicken. Von diesen existiert als mehr- 

Ahnlc/iii    7/Nii/i i/ir/riii' fjirj/rflu//i 

bogige Briicke nur 
noch die Heit- 
mieke-Briicke in 
Kirchhundem. 

Die Heitmicke- 
Brucke 

Pianung und Bau 
der Heitmicke- 
Briicke, wie auch 
der anderen Inge- 
nieurbauten der 
Strecke, iiber- 
nahm die konigli- 
che Eisenbahn-Di- 
rektion in Elber- 
feld. Die Kirch- 
hundemer Briicke 
wurde nach einer 
Pianung von 
1909 in den Jah- 
ren 1912-13 er- 
baut. Es handelt 
sich hierbei urn ei- 
ne dreibogige 
Steinbriicke aus 
heimischen 
Quarzkeratophyr- 
Quadern (um- 
gangssprachlich 
als Porphyr be- 
zeichnet) mit ei- 
nem Eisengelan- 

der. Stil, Material und Verarbeitung der 
Briicke entsprachen dem der meisten 
Bauwerke auf der Strecke; insofern ist 
die Briicke reprasentativ fiir die Ingeni- 
eurbauwerke der gesamten Bahnlinie. 

Die Briicke gewinnt noch zusatzlich 
an Bedeutung, wenn man bedenkt, daB 
es sich hier um die letzte mehrbogige 
Brucke der Strecke handelt. Lediglich ei- 
ne weitere, kieinere einbogige Briicke in 
Herrntrop existiert noch. AUe anderen 
Briicken sind seit 1945 nach und nach 
abgerissen worden, wenn sie nicht noch 

y///uf/// 

Ansicht mit Teilschnitt. Gemeindearchiv Kirchhundem: 
Nebenbahn Altenhundem-Birkelbach. Elberfeld 1909 

wahrend des Krieges zerstort worden 
waren. Zuletzt wurde 1997 das Viadukt 
von Bominghausen gesprengt, obwohl 
es ein eingetragenes Baudenkmal der 
Gemeinde Kirchhundem war. Der Ei- 
gentiimer, die Deutsche Bahn AG, woll- 
te das Bauwerk aus fmanziellen Griin- 
den nicht erhalten. Mit dieser Briicke 
wurde das (neben dem Tunnel) groBte 
Bauwerk der Strecke zerstort. 

Nach und nach verschwanden so vie- 
le das Orts- und Landschaftsbild pragen- 
de Bauten, die an die fiir die Region 
wichtige Zeit der Eisenbahn erinnerten. 
Der gesamten Strecke drohen das Ver- 
gessen und der Verfall, der sich beson- 
ders an den Ingenieurbauwerken der 
Strecke und ihren Schicksalen festma- 
chen laBt. Die Trasse ist noch zu groBen 
Teilen erhalten, Auch wenn die Gleise 
mittlerweile entfernt worden sind, kann 
man doch fast iiberall noch die Trassie- 
rung nachvollziehen, denn iiber 80 % 
der ehemaligen Strecke sind bis heute 
erhalten und unbebaut. Sichtbarste Zei- 
chen und Erinnerungsstiicke der Strecke 
sind jedoch die beiden noch bestehen- 
den Briicken, Ein besonderer Wert 
kommt hier der aufwendigeren und 
groBeren Heitmicke-Briicke zu, Nicht 
zuletzt durch ihre markante Lage pragt 
sie das Ortsbild von Kirchhundem und 
stellt somit ein Wahrzeichen fiir die Ge- 
meinde dar 

Die Vernachlassigung der Briicke ist 
deutlich sichtbar. Seit ihrer Entwidmung 
ist sie ungenutzt und verfallt mehr und 
mehr, Der seit Jahrzehnten nicht mehr 
entfernte Bewuchs auf und neben der 
Briicke muB entfernt werden, um die da- 
durch entstehenden Schaden aufzuhal- 
ten. AuBerdem ist die Briicke durch die 
teilweise Entfernung des Briickendam- 
mes aus ihrem Zusammenhang geris- 
sen. Die bis dicht an die Briicke heran- 
reichende umliegende Bebauung tragt 
ein ubriges zu der bedauerlichen Situati- 
on bei. Die fiir das Gesamtbild wichtige 
ehemalige Trassierung ist so immer we- 
niger nachvollziehbar geworden. 

Fazit 

Durch die mangelnde Wartung der 
Heitmicke-Briicke wahrend der letzten 
Jahrzehnte besteht nun akuter Hand- 
lungsbedarf, wenn man einer Baufallig- 
keit entgegenwirken will. Die Schnellin- 
ventarisation des Westfalischen Amtes 
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Ansicht von Suden 

Foto: Simone Sandholz 

fijr Denkmalpflege von 1985/86 be- 
scheinigt dem Bauwerk Denkmalcha- 
rakter. Als ein Dokument der Technik- 
und Verkehrsgeschichte ist es unbedingt 
erhaltenswert und sollte in die Denkmal- 
liste der Gemeinde Kirchhundem einge- 
tragen warden. Fiir seine Erhaltung lie- 
gen wissenschaftliche, stadtebauliche 
und regionalgeschichtliche Grunde vor. 
AUe Voraussetzungen fiir eine Unter- 
schutzstellung sind somit gegeben. 

Der Kreisheimatbund Olpe hat am 
2. November 2000 beschlossen, sich 
fiir den Erhalt des Bauwerkes einzuset- 
zen, nicht zuletzt um ein Zeichen gegen 
die zunehmende Tendenz zur Ge- 
schichtslosigkeit zu setzen. 

Ouellen 

Engel, Hartmut P.F.: Relikte einer stillgelegten Eisen- 
bahn durchs Rothaargebirge; 
Heimatstimmen aus dem Kreis Olpe, Folge 128 
(1982). S. 109 ff. 

Hijbschen, Christian; Aufgegebene Eisenbahntrassen 
in Westfalen. Heutige Nutzung und M6glichl<.eiten 
neuer Inwertsetzung. Geograpliische Kommission fur 
Westfalen (Hrsg.), MUnster 1999 

Legt die Bundesbahn die Strecke Altcnhundem-Ernd- 
tebrUck ad acta? 
Westfalenpost Olpe vom 28.2.1959 

Gemeindearchiv Kirchhundem: Bauwerksakten der 
Eisenbahnstrecke Altenhundem-Birkelbach, Nr. 1 

Gemeindearchiv Kirchhundem: Nebenbahn Altenhun- 
dem-Birkelbach, Briicke uber die Hundem in Station 
24+8, 
Bauplane der Koniglichen Eisenbahn-Direktion. El- 
berfeld 1909 
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Weihnachten in der Kath. 
Pfarrkirche St. Jakobus 
der Altere in Rembling 

hausen. Die in den Jahren 1754- 
55 entstandene, fast noch go- 
tisch anmutende Kirche verfugt 
uber eine ungewohnlich reiche, 
qualitatvolle einheitliche Ausstat- 
tung. Hochaltar und Seitenaltare 
stammen von dem bekannten 
Bildhauer Joseph Strathmann, 
Anrochte, die Kanzel von Jo- 
hann Adam Destadt aus Schmal- 
lenberg. Gerade zur Weihnachts- 
zeit ist dieses barocke Juwel von 
besonderem Reiz fiir die zahlrei- 
chen Besucher. 

Fotos: Friedhelm Ackermann 
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Gelehrter und Gegner der Papstdogmen von 1870 
Zum 100. Todesjahr des Theologen Franz Heinrich Reusch (1825 1900) von Peter Burger 

Ein „hervorragender Sohn Brilons", 
so nennt ihn der Sauerlandische Anzei- 
ger vom 8. 1. 1901 - und dann folgt die 
Einschrankung: „bis 1870, in welciiem 
Jalire er sich der altkatholischen Bewe- 
gung anschloB." Die Rede ist von Franz 
Heinricli Reusch (1825-1900). In der 
Heimat verubelte man es dem Priester 
und Gelehrten, daB er den Dogmen von 
der Unfehlbarkeit und jurisdiktionellen 
Universalgewalt des Papstes hartnackig 
seine Zustimmung verweigerte. F. H. 
Reusch und sein Freund Johann Fried- 
rich Ritter von Schulte (1827-1914), ge- 
bijrtiger Winterberger und der wohl be- 
deutendste Kirchenrechtler des 19. 
Jahrhunderts, wurden aufgrund dieser 
Verweigerung Exkommunizierte. Beide 
gehoren zu den herausragenden Griin- 
dergestalten des bis heute bestehenden 
alt-katholischen Bistums, in dem die 
Gegner der Papstdogmen von 1870 ei- 
ne neue kirchliche Heimat fanden. Wei- 
tere Saueriander sind unter den bekann- 
teren Altkatholiken der ersten Generati- 
on zu linden: der Esloher Dr. Anton 
Hochstein (1843-1902), der Briloner 
Philipp Woker (1848-1924) und der aus 
Medebach stammende klassische Philo- 
loge Franz Ritter (1803-1875). Zu Ge- 
meindebildungen kam es jedoch allein in 
Attendorn und Lippstadt. 

Franz Heinrich Reusch wurde am 
4. Dezember 1825 in einer Briloner 
Beamtenfamilie geboren. Der Vater Jo- 
seph, den man wegen Veruntreuung 
von Mittein des Justizamtes Briion 
rechtskrafdg verurteilt hatte, starb bald 
darauf. Die Mutter Henriette, geb. Un- 
kraut, war bei Haftantritt des Gatten mit 
den Kindern in ihr Elternhaus zuriickge- 
kehrt. Reuschs Gharakter, so meint 
Christian Oeyen, konnte mit den tragi- 
schen Ereignissen der Familiengeschich- 
te zusammenhangen; Gewissenhafte 
Genauigkeit und Ehrlichkeit, Uberzeu- 
gungstreue und eine schon fast skru- 
pulose Anstandigkeit. 

Nach einem glanzenden Abitur und 
theologischen Studien in Bonn, Tijbin- 
gen und Miinchen (beim Kirchenge- 
schichtler Prof. Ignaz von Dollinger) 
setzte ihn Erzbischof Kardinal v. GeiBel 
1849 zunachst als Vikar in Koln ein. Ab 
1854 war er Privatdozent. Es sollten 
noch einige Jahre vergehen, bis der auf- 
strebende junge Gelehrte 1858 zum 
auBerordentlichen Professor ernannt 

Der erste Generalvikar 
der deutschen Alt-Katholiken 

stammte aus Briion: 

Franz Heinrich Reuscli (1825^1900) 

Quelle: Alt-kath. Biscliofliches Archiv Bonn 

wurde und 1861 endgultig den alttesta- 
mendichen Lehrstuhl in Bonn erhielt. 

Ein Besucher, F, X. Kraus, beschreibt 
den Professor um 1865 so: „Ein kleiner, 
fast buckliger Mann, mit ziemlich un- 
schonem Antiitz, das aber von den ge- 
scheiten Augen freundlich erheitert 
wird." Reusch gehort schon Jahre vor 
dem 1. Vatikanum der Richtung einer „li- 
beralen" und historisch forschenden 
kath, Theologie an, wie sie federfiihrend 
von Dollinger in Miinchen vertreten 
wurde. An der katholischen Gelehrten- 
versammlung von 1863 nimmt er teil. 
FiJr die Sache einer freien kath. Wissen- 
schaft ist er unermiidlich journalistisch 
engagiert, u.a. in den Kolnischen Blat- 
tern, dem Theologischen Literaturblatt 
und dem mitten im Streit um die ge- 
planten Papstdogmen neu begriindeten 
Rheinischen Merkur. Hier war der sonst 
so angstliche Mann mutig und unbe- 
stechlich, wenn es um seine Gewis- 
sensiiberzeugungen ging. Die beriihmte 
„Koblenzer Laienadresse" (1869) gegen 
Unfehlbarkeit und Universalgewalt des 
romischen Bischofs hat er maBgeblich 
verfaBt. Er befurwortete dann nach dem 

Johann Friedrich Ritter von Schulte 
(1827-1914) 

Der geborene Winterberger zahlt zu den 
groBen Namen der neueren Kirchlichen 

Rechtsgeschichte und war maBgeblich an der 
Grundung des altkath. Bistums beteiligt. 

Quelle: Alt-kath. Bischdfliches Archiv Bonn 

Konzil eigene alt-kath. Gemeindebildun- 
gen. Zum Bischof mochte er sich als 
Mensch voller Skrupel jedoch ausdruck- 
lich nicht wahlen lassen. Der erste alt- 
kath. Bischof Reinkens ernannte ihn 
zum Generalvikar des neuen Bistums. 
Schon friih wurde er von den einen als 
zu liberal, von anderen als zu streng 
empfunden. Als die alt-kath. Synode 
1878 den Priestern die Ehelosigkeit frei- 
stellte, hielt er das fiir unbefugt. Er trat 
noch vor dem Entscheid als Generalvi- 
kar zurijck, wirkte jedoch weiter in der 
alt-katholischen Seelsorge. 

Als Theologe hat Reusch Stattliches 
geleistet. Die wichtigsten okumenischen 
Religionsgesprache des 19. Jh., die von 
Dollinger initiierten „Bonner Unions- 
konferenzen" (1874-75), verdanken sei- 
nem unermiidlichen Einsatz sehr vie). 
Von seinen exegetischen Forschungen 
sind die veroffentlichten Vorlesungen 
ijber Mosaische Urgeschichte und Na- 
turwlssenschaft (1876) zu nennen. 
Doch noch mehr war er ein akribischer 
und bienenfleiBiger Historiker Seine Ar- 
beit iiber den sog. Index - der verbote- 
nen Bucher - wurde ein Standardwerk 
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der theologischen Literaturgeschichte. 
Einzelne eigene Forschungsabsichten 
stellte er allerdings zuriick, um als unei- 
genniitziger Ko-Autor dem 86jahrigen 
Dollinger in Miinchen die Verwirklichung 
umfangreicher Publikationsplane zu er- 
moglichen. Das ungeheure Wissen und 
das angesammelte Material seines Leh- 
rers hatten sonst brachliegen mussen. 

Franz Heinrich Reusch starb am 
3. Marz 1900 in seiner Bonner Woh- 
nung. Er hat, so schreibt Christian Oey- 
en in der von mir dankbar benutzten 
Wiirdigung, GroBes geleistet: „als Histo- 
riker und kirchlicher Journalist, als Rek- 

tor der Bonner Universitat, erster Pfar- 
rer der alt-katholischen Gemeinde in 
Bonn und erster Generalvikar der alt-ka- 
tholischen Kirche Deutschlands. Fin 
Mann der emsigen Arbeit und der leisen 
Tone..., jemand, der ein imponierendes 
wissenschaftliches Werk hinterlassen 
und personlich ein Zeugnis der Inte- 
gritat, der Gewissenhaftigkeit und der 
Objektivitat gegeben hat, ohne das die 
alt-katholische Bewegung viel armer ge- 
wesen ware." 

Wegen seiner Uberzeugungstreue als 
Christ und Theologe schloB ihn die ro- 
misch-katholische Kirche 1872 aus. Das 

hat in Reuschs sauerlandischer Heimat 
dazu gefiihrt, die Erinnerung an diesen 
bemerkenswerten Gelehrten und Prie- 
ster allzu bald verloschen zu lassen. 

Literaturhinweise: 

Leopold Karl Goetz: Franz Heinrich Reusch, Gotha 
1901. 

Peter Bflrger: Protest gegen die Papstdogmen von 
1870 aus dem Sauerland. Alt-katholische Personlich- 
keiten und Gemeindebildung. In: Esloher Museums- 
nachrichten 1996, S. 3-10. 

Christian Oeyen: „Er ging den geraden Weg seiner 
Uberzeugung". F. H. Reusch (1825-1900). Tell 1. und 
II. in: Christen heute. Zeitschrift der Alt-Katholiken fijr 
Christen heute. Jg. 44, Februar 2000 (S. 35-38): 
Marz 2000 (S. 59-61). 

Foto: Friedhelm Ackermann 
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Orgelwerkstatt auf der Nonnenempore 
Restaurierung der historischen Orgel in Oelinghausen bei Neheim-Hiisten hat begonnen von Werner Saure 

Die Orgel in der Kloster- und Wall- 
fahrtskirche Oelinghausen war schon in 
friiheren Artikein dieser Zeitschrift Ge- 
genstand eingehender Betrachtung. 
Nun hat die Restaurierung dieses Instru- 
mentes begonnen, von dem Prof. Wil- 
fried Michel von der Musikhochschule 
Koln (11997) schrieb: „(Es) blieb ein un- 
gewohnlich groBer historischer Pfeifen- 
bestand und ein kunstvoll gearbeitetes 
Orgelgehause erhalten. Die meisten 
Pfeifen stehen unverandert seit 1599 
und 1717 in der Orgel, ohne Kernstiche 
und Schneidespuren, die so oft altes Ma- 
terial verdorben haben. Allein die erhai- 
tenen Stimmen von 1599 sind ein kost- 
barer Schatz, der in Deutschland und 
auch in den mit alten Orgeln reich ge- 
segneten Niederlanden kaum noch zu 
finden ist." - Dr. Harald Vogel, Leiter 
der Norddeutschen Orgelakademie in 
Leer, formulierte: „Die Orgel der 
Klosterkirche Oelinghausen ist von 
iibernationaler Bedeutung." 

Wegen des besonderen Ranges der 
Orgel hat der Arnsberger Regierungs- 
prasident Wolfram Kuschke die Schirm- 
herrschaft uber die Restaurierung (iber- 
nommen. 

Fur die Pfarrgemeinde St. Petri 
Oelinghausen als Eigentumer und den 
Freundeskreis Oelinghausen e.V. als 
Forderer war die Vergabe des Auftrags 
eine nicht leichte Angelegenheit. Auf In- 
itiative von Prof. Wilfried Michel 
(11997) und in seiner Begleitung be- 
sichtigten sie mehrere Orgelwerkstatten 
und liel3en sich von Experten iiber die 
Moglichkeiten und Grenzen der bevor- 
stehenden Aufgabe orientieren. Unter 
Beratung durch die Orgelexperten des 
Landschaftsverbandes und der Erzdioze- 
se, Prof. Dr. Winfried Schlepphorst und 
Regionalkantor Jorg Kraemer, diskutier- 
ten sie die notwendigen MaBnahmen. 
Der Aufforderung zu Angeboten kamen 
beriihmte Restaurierungswerkstatten 
nach. Den Zuschlag erhielt die Orgel- 
bauwerkstatt Kuhn in Mannedorf/ 
Schweiz, die in den letzten Jahren so 
beriihrnte Werke wie die Orgeln der Klo- 
sterkirchen Weingarten, Neresheim und 
Klosterneuburg restaurierte. 

Als Voraussetzung zu Beginn der Ar- 
beiten betrachtete die Firma das einge- 
hende Studium der Oelinghauser Orgel- 
geschichte, die ab 1390 nachweisbar 

Die Nonnenempore wurde zur Orgelwerkstatt umfunktioniert 
Fotos: Friedhelm Ackermann 

ist. Einsichten iiber Urn- und Erweite- 
rungsbauten besonders im 19./20. 
Jahrhundert waren bisher nur sehr 
bruchstijckhaft vorhanden. Die Unter- 
stiitzung des Nordrhein-Westfalischen 
Staatsarchivs in Miinster verhalf zu Ein- 
blicken in die Veranderungen, die an der 
(nach dem auBeren Erscheinungsbild ba- 
rocken) Orgel vorgenommen wurden. 

Um durch Transport das historische 
Pfeifenwerk nicht zu gefahrden, wurde 
auf der Nonnenempore eine Orgelwerk- 
statt eingerichtet. Am 28. September 
konnte mit dem Ausbau der Orgelpfei- 
fen begonnen werden. Fiinf erfahrene 
Fachkrafte, darunter mehrere Orgelbau- 
meister (u.a. Robert Kleine aus Mesche- 
de), bauten die Pfeifen aus und began- 
nen mit der sorgfaltigen Dokumenta- 
tion. Dabei entfaltet sich vor dem Auge 
des Fachmanns eine erstaunliche Stil- 
vielfalt aus mehreren Jahrhunderten. 
Der Zustand jeder einzelnen Pfeife wird 
im Computer und auf einem Arbeitsbo- 
gen in doppelter Weise festgehalten. 
Dabei werden mehrere Zeitschichten 
und Werkstatten sichtbar. Diese Uber- 
prijfung bildet die Grundlage fur eine 
stil- und zeitgeschichtliche Restaurie- 
rung. So formuliert der leitende Orgel- 
baumeister   Wolfgang   Rehn   (Firma 

Kuhn): „Wir untersuchen die Orgel und 
ermitteln anhand der gefundenen Spu- 
ren das Gesamtbild der Baugeschichte. 
Erst dann gehen wir ganz vorurteilslos 
an die Restaurierung heran." 

Auch die schreinerische Gestaltung 
des Orgelgehauses wird detailliert un- 
tersucht. Die Untergrundstatik und -sta- 
bilitat wird erkundet. Die Holzverbin- 
dungen werden auf Festigkeit iiberprlift. 
Sperrholz- und Holzersatzmaterialien 
(Stahltrager und Kunststoffe 1963), die 
bei den letzten Restaurierungen einge- 
baut wurden, werden entfernt und wie- 
der in Eichenholz ausgefiihrt. Dabei hat 
sich herausgestellt, daB die aus dem jet- 
zigen Pedalhaus entfernten Eichenbal- 
ken wieder eingefiigt werden miissen, 
da sie fiir die Stabilitat des Vorderhauses 
maBgeblich mitverantwordich sind. 

Besondere Aufmerksamkeit findet 
die Windanlage. Keilbalge und Holz- 
kanale werden nach historischem Vor- 
bild rekonstruiert werden miissen. Die 
Hauptwerkswindlade ist verschollen. 
Leider ist sie beim Ausbau (1961) nicht 
dokumentiert worden. Das Studium 
historischer Beispiele anderer Orgeln ist 
Voraussetzung, damit die Windzufuhr 
dem Instrument In angemessener Weise 
angepaBt wird. Auch die im Barock von 
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Der z. Zt. leere Orgelprospekt von Wilhelm Spliethoven aus Volbhngen, Kreis Soest (1 71 7). 

Johan Berenhard Klausing erstellte 
Brustwerkswindlade mufi restauriert 
werden. 

Auf die Problematik, die sicli in Spiel- 
anlage und Trakturen auftut, kann hier 
nicht eingegangen werden. Auf jeden 
Fall wird die Pedalposition reduziert und 
das Pedal an das Gesamtklangbild der 
Orgel angepaBt. 

Endlich wird die Intonation nach den 
am historischen Pfeifenbestand ablesba- 
ren MaBstaben von einem eigens dafiir 
tatigen Fachmann vorgenommen. Die 
zahlreichen Freunde der historischen 
Orgel in Oelinghausen konnen ab Weih- 

nachten 2002 dem auBergewohnlich 
schonen Klang des Instrumentes wieder 
lauschen. 

Der Freundeskreis Oelinghausen e.V, 
der seit 1983 die Restaurierungen in der 
Klosterkirche, den Erhalt der Kloster- 
mauern und den Umbau des sog. 
Herbsthauses in ein Informationszen- 
trum „Klostergarten" fordert oder (im 
letzten Fall) tragt, ist bei der Orgelre- 
staurierung bis an die Grenzen seiner 
Belastbarkejt gefordert. Er ist dankbar 
fiir die Unterstutzung, die neben den 
330 Mitgliedern aus der Region auch 
Firmen, Sparkassen, Banken und auch 

viele Privatpersonen leisten. Nur so kon- 
nen die vom Land NRW und der Erz- 
diozese Paderborn bereitgestellten Mit- 
tel die Ausfiihrung sichern. Alle Spen- 
den, die dem Freundeskreis Oelinghau- 
sen e.V iiberwiesen werden, dienen der 
Erhaltung dieses iiber das Sauerland und 
Westfalen hinaus bedeutenden Denk- 
mals. Spendenquittungen werden zuge- 
stellt. Folgende Konten sind eingerich- 
tet: Sparkasse Arnsberg-Sundern Kto. 
Nr. 2 006 336 (BLZ 466 500 05) und 
Volksbank Arnsberg-Sundern Kto. Nr. 
405 555 100 (BLZ 466 600 22). 

...LIEBER 
UHl ALTER 

SCHNEIDER" 

H.&F. SCHNEIDER KDRNBRENNEREI 
NUTTLAR-HDCHSAUERLAND 
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E fine der Urkirchen des Sauerlandes ist St. Cyriakus in Berghausen bei 
Schmallenberg. Das iiber 900 Jahre alte Gotteshaus birgt als besondere, 
fur unsere Region einmalige kunsthistorische Kostbarkeit die romani- 
schen Wandmalereien in der Chorapsis aus der Zeit um 1210-1220: 
Thronender Christus in der Mandorla mit Evangelistensymbolen mit den 
Heiligen Maria und Johannes links, sowie Petrus and Cyriakus rechts. 

Fotos: Friedhelm Ackermann 
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Neue Denkmale erinnern in Winterberg an mittelalterliche Wege 
von Paul Aust 

Das Markieren eines Stiicks der Hei- 
denstraBe, die in alter Zeit von Koln uber 
die Sauerlandberge und damit iiber Win- 
terberg und welter nach Kassel und 
Leipzig fuhrte, war sell seiner Griindung 
ein Wunsch des Heimat- und Ge- 
schichtsvereins der Stadt. SchlieBlich 
war die Lage am hochsten Punkt der al- 
ten Heer- und Handelswege und der 
Kreuzung einer Sud-Nord-Verbindung 
von Frankfurt nach Soest und Bremen 
wohl auch AnlaB fur die Stadtgrundung 
von Winterberg im letzten Drittel des 
13. Jahrhunderts durch den Arnsberger 
Landmarschall Arnold von Hochstaden. 

HeidenstraBe und Jakobus-Pilger- 
weg bedeutend fur Winterberg 

Nach nun mehr als 700 Jahren woll- 
ten die Heimatfreunde mit einem Bild- 
stock „Am Dumel" die Erinnerung an 
diese HeidenstraBe wachhalten. Und 
well diese fruhe StraBe im Mittelaiter 
auch gleichzeitig Jakobus-Pilgerweg 
zum fernen Santiago de Compostela in 
Spanien war, wurde der Bildstock die- 
sem Patron aller Pilger gewidmet. Die 

besondere Beziehung der Stadt zu die- 
sem Heiligen wird durch das St. Jako- 
bus-Patrizonium fur Kirche und Stadt 
unterstrichen. Seit der Stadtgrundung 
zeigen Wappen, Siegel und Fahne das 
Bild dieses hochverehrten Apostels. 

Nach vielen Vorbereitungen und 
nachdem die Stadt ein entsprechendes 
Grundstiick zur Verfijgung gestellt hatte, 
konnte mit den Arbeiten auf kommuna- 
lem Grundstuck an dem kleinen Heili- 
genhauschen begonnen werden. Ein 
Hobby-Historiker hatte auf seiner Ge- 
burtstagsfeier auf Geschenke verzichtet 
und fiir das Unternehmen Spenden ge- 
sammelt. Weiter erntete er noch Zu- 
spruch durch Heifer, die u.a. bei der 
Herrichtung des Grundstucks halfen und 
die Fundamente erstellten. Der Winter- 
berger Verkehrsverein stiftete eine 
Bank, um den Besuchern der Gedenk- 
statte und den Gasten des Kurortes dort 
Gelegenheit zu besinnlichem Verweilen 
zu geben. Eine Bronzetafel, die iiber die 
HeidenstraBe und den Jakobus-Pilger- 
weg informiert, wurde in einer Kunst- 

gieBerei in Auftrag gegeben. Die Bau- 
planung wurde von Heimatfreund Fritz 
Schmitt erdacht und erstellt, der auch 
die Bauaufsicht iibernahm. 

Uber der nach Siiden, in Blickrich- 
tung ausgerichteten Informationstafel 
mit dem Text: 

DIE GRABEN UND HOHLWEGE 

SIND SPUREN DER ALTEN 
HEIDENSTRASSE: 

HEER- UND HANDELSWEG 
VON KOLN UBER WINTER- 
BERG NACH KASSEL UND 
LEIPZIG: 

ZUGLEIGH AUGH ST. JAKO- 
BUS-PILGERWEG VOM OSTEN 
EUROPAS 

NAGH SANTIAGO DE COMPO- 
STELA IN SPANIEN: 

DER SAUERLANDER WEG 
FUHRTE 

VON FRANKFURT UBER WIN- 
TERBERG NACH SOEST UND 
BREMEN. 

Der neue St. Jakobus Bikisiovk :ini Winu itn i^i i    Duiiwl" 
Die Bronzeplatte am Bildslocktuli mtoimicit uber die 

..HeidenstraBe" und den Jakobus-Pilgerweg 

Die Bronzetafel am Gronebacher ..Hamm" mit gleichlautendem Text 
wie am ..Dumel" enthalt noch den Hinweis auf den alten 
Kircli-(Toten-)Weg von Elkeringhausen nach Grdnebach 

hat eine Jakobus-Statue Platz 
gefunden, eine Symbolfigur von 
ungewohntem, aber ausdruck- 
starkem Aussehen: hervorste- 
chend der ubergroBe Kopf und 
das Buch mit dem Kreuz. Die 
Darstellung will durch den 
machtigen Kopf die Bedeutung 
dieses Apostels hervorheben, 
der als erster der Zwolf den 
Martyrertod erlitt: das Buch will 
andeuten, daB er die Botschaft 
Christi weitergegeben hat, so 
daB spater davon Evangelien 
aufgezeichnet werden konnten. 
Selbstverstandlich fehlen auch 

AbguB der in Holz 
gestalteten Symbolfigur des 

hi. Jakobus 
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Foto: 
Friedhehn 
Ackermann 

' enn unsere heimische Region auch uber weite Bereiche nach wie vor von der Land- und Forstwirtschaft gepragt 

wird, fordert die Existenzsicherung der Bevolkemng ihren Preis. Die durch die europaische AgrarmaAtordnung 
in ihrer Lebensgmndlage bedrohte Landwirtschaft bedingt Jahr fiir Jahr die Aufgabe vieler baueriiclier Betriebe. 

Unser Foto zeigt am Beispiel Brilon, wie die Industrie der Landwirtsctiaft immer naher rijckt bzw. diese verdrangt. Man mag 
diese Entwicl^lung bedauern, verhindern tcann man sie wolil l^aum. 

die iiblichen Jatiobus-Attribute, Hut mit 
Muschel sowie Pilgerstab mit Kalebasse 
und Tasche, nicht. 

Die Statue ist die Nachbildung einer 
Figur, die Steinmetze der Kathedrale in 
Santiago de Compostela geschaffen ha- 
ben, in der das Grab des Apostels ver- 
ehrt wird. Die Jal^obus-Verehrung hat 
seit dem Mittelalter eine fast unbe- 
schreibliche Pilgerbewegung ausgelost, 
so daB aus alien Landern Europas Pil- 
gerwege in das nordspanische Santiago 
fiihrten. Einer dieser Pilgerwege war 
auch die HeidenstraBe und eben Grund, 
die Stadt Winterberg unter den Schutz 
des hi. Apostels Jakobus des Alteren zu 
stellen. In jener Zeit sind entlang der Pil- 
gerstraBen vielfach Kirchen diesem Hei- 
ligen geweiht worden, auch, um notfalls, 
wenn keine anderen Vorkehrungen ge- 
troffen waren, den Pilgern in Gottes- 
hausern oder ihren Tiirmen Unterkunft 
zu schaffen; so vielleicht auch in den un- 
teren Geschossen des Winterberger 
Kirchturms. Moglicherweise ist darum 
die Siedlung Winterberg alter, als es die 
Stadtgriindung ausweist, weil die Jako- 
bus-Pilgerbewegung schon weit friiher 
als im 13. Jahrhundert eingesetzt hatte. 

Von einer Pilgerreise nach Santiago 
de Compostela ist eine Jakobus-Figur 
aus galicischem Granit nach Winterberg 
mitgebracht warden. Der Hobby- 
Schnitzer Theo Lange aus Zuschen 
(auch Jakobus-Pilger) hat sie in Holz ge- 
staltet. Davon wurde ein Kunststoff-Ab- 
gu6 hergestelk, der jetzt den Bildstock 
ziert. 

In der Feier der Segnung des Bild- 
stocks mit vielen Winterbergern, Nach- 
barn und Gasten wurde betont: Diese 
Statte der Besinnung will Denkmal fiir 
die alte HeidenstraBe sein, die einmal 
das abgelegene Sauerland fur Reisende 
erschloB; sie will aber auch, daB die mit- 
telalterliche Praxis der Verbindung von 
okonomisch-Praktischem (Handel und 
Gewerbe auf und an der HeidenstraBe) 
und religioser Intension (Pilgerbewe- 
gung zu einem Orte besonderer Gottes- 
verehrung) auch in heutiger Zeit nicht 
vergessen wird und ihren Stellenwert 
behalt. 

In Gronebach an der Heiden- 
straBe 

Eine Informationstafel mit gleichem 
Text hat die SGV-Abteilung Gronebach 

- auch aus AnlaB der 750-Jahr-Feier des 
Dorfes - „Am Hamm", einer weiteren 
Stelle, wo die alte HeidenstraBe noch 
sichtbar ist, errichtet. Der Wegestein in 
unmittelbarer Nahe des alten „Pastoren- 
stein" aus dem Jahre 1696 weist dazu 
noch auf den alten Kirchweg hin, der 
von Elkeringhausen zur alten Kirchsplel- 
Pfarrei Gronebach fiihrte. Somit hat die 
alte HeidenstraBe im Stadtbereich 
Winterbergs nun zwei Denkmale. Zu- 
sammen mit dem Kaufmannsdenkmal 
zwischen Nordenau und Altastenberg 
und dem Meilenstein „0p dem Kruz" 
ijber Deifeld ist die HeidenstraBe im ho- 
hen Sauerland nun hervorragend doku- 
mentiert. 

Von beiden Winterberger Standorten 
am „Dumel/Elkerhagen" und „Am 
Hamm" haben Besucher einen prachti- 
gen Ausblick auf die Winterberger 
Hochflache und die Sauerlandberge. 
Ganz in deren Nahe fuhrt auch der jetzt 
kreierte „Rothaarsteig" vorbei, und es 
bestehen Bestrebungen, in seine Route 
die beiden HeidenstraBen-Denkmale 
einzubeziehen. 
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„ Maria Lauretana" 
Zur Ausmalung der ehemaligen Franziskaner- und Cymnasialkirche in Attendorn von Werner F. Cordes 

Durch den Wiederaufbau nach dem 
groBen Brand von 1783 erhielt die Stadt 
Attendorn bis in die Zeit nach dem Zwei- 
ten Weltkrieg weitgehend ein klassizisti- 
sches Geprage. Ein von der St.-Johan- 
nes-Pfarrkirche her im Jahre 1901 auf- 
genommenes Foto der Kolner StraBe 
zeigt deutlich Merkmale der Architektur 
vom Ende des 18. Jahrhunderts. 

Das AuBere der im 17. Jahrhundert 
errichteten Franziskanerkirche im Hin- 
tergrund wirkt mit den massiven Strebe- 
pfeilern auf der Siidseite fast mittelalter- 
lich. Im Innern wurde jedoch auch die- 
ses Bauwerk bei der Wiederherstellung 
um 1790 im Stil der Zeit neu gestaltet. 
Stuckpilaster mit reich abgestuften Ka- 
pitellen, eine umlaufende Voute mit 
wechselweise von gemalten Blumengir- 
landen und Zopfen umrahmten Bildern 
in der Form hochovaler Medaillons so- 
wie eine durch Stuckumrahmungen ge- 
gliederte Flachdecke mit groBflachigen 
Gemalden bestimmten den Raum nach 
der Neugestaltung. 

In dem 1903 von A. Ludorff heraus- 
gegebenen Inventarband des Kreises 01- 
pe ist noch eine Ansicht des Kirchenin- 
nern mit der alten Ausmalung zu sehen.' 

Anton Overmann berichtet dagegen 
1928, daB „in den letzten Jahren die 
Kirche, insbesondere das Dach, sehr 
schadhaft wurde", so daB „sogar ein Teil 
der Decke einsturzte".^ Nachdem der 
Verein ehemaliger Gymnasiasten Atten- 
dorns (VEGA) sich auf Anregung von 
Overmann des Notstandes angenom- 
men und die Restaurierung betrieben 
hatte, konnte seit 1925 der Schulgot- 
tesdienst des Gymnasiums, fur den die 
Franziskanerkirche nach der Aufhebung 
des Klosters 1822 vorgesehen war, wie- 
der dort stattfmden. 

Eine 1925 durch den Attendorner 
Kirchenmaler Clemens Ortmann ange- 
fertigte Farbskizze zur Wiederherstel- 
lung des Innenraums beriicksichtigt die 
Malereien vom Ende des 18. Jahrhun- 
derts nicht mehr.3 

Der 1637/38 gegriindete „Conven- 
tus ad beatam Mariam Virginem Dolo- 
rosam"'' der Franziskaner in Attendorn 
entwickelte sich unter den Gegebenhei- 
ten des DreiBigjahrigen Krieges, die 
Andreas Gryphius in seinem beruhmten 
Gedicht „Tranen des Vaterlandes" von 

Blick in die Kolner StraBe 1901 (A. Ludorff) 

1636 mit den Bildern „Feuer, Pest und 
Tod" charakterisiert. In jene Zeit paBte 
das Patrozinium der „ Mater dolorosa", 
die auch fiir alle Leiden der Menschen 
stand. 

Bei der Griindung des Klosters batten 
sich die Ordensleute noch vorgestellt, 
die groBartige und hochverehrte mittel- 
alterliche Pieta aus der Hospitalkirche - 
heute in der Pfarrkirche St. Johannes 
Baptist - in die Franziskanerkirche uber- 
nehmen zu konnen, ein Plan, der 1638 
trotz bischoflicher Protektion am Wider- 
stand der Bevolkerung schelterte.-'' 

Die im ersten Viertel des 18. Jahr- 
hunderts unter dem EinfluB der Franzis- 
kaner und mit Unterstiitzung der Fami- 
lie von Fiirstenberg aufgekommene 
Wallfahrt nach Waldenburg verlagerte 
den Schwerpunkt der Mater-dolorosa- 
Verehrung nach dort. 

Indessen batten sich im Laufe des 17. 
und 18. Jahrhunderts vielfaltigere, bil- 
derreichere Formen der Marienvereh- 
rung verbreitet, welche in der popular 
gewordenen Lauretanischen Litanei 
einen charakteristischen Ausdruck fan- 
den. 

Diese schon im Mittelalter entstande- 
ne Marienlitanei hat ihren Namen von 

Loreto, einem Stadtchen unweit Anco- 
na (Adria), in dem als bedeutendes Kult- 
objekt das Haus der Heiligen Familie 
(Santa Casa) verehrt wird, welches nach 
der Legende gegen Ende des 13. Jahr- 
hunderts durch Engel von Nazareth 
dorthin iibertragen worden sein soil. 
Neuere iiberlieferungsgeschichtliche 
und archaologische Untersuchungen 
haben zu dem Ergebnis gefuhrt, daB 
tatsachlich Teile des Mauerwerks durch 
Kreuzfahrer - zu der Zeit auch als „an- 
geli" bezeichnet - nach Loreto gelangt 
sind und dort eine der bedeutendsten 
marianischen Wallfahrten Qberhaupt be- 
griindet haben.'^ 

Um die wiedererrichtete Santa Casa 
wurde eine Kirche gebaut, und schon im 
14. Jahrhundert zogen Pilger aus ganz 
Europa nach Loreto. 

Mit der Entwicklung der Wallfahrt 
verbreiteten sich auch die Loreto-Le- 
gende und die Lauretanische Litanei, zu 
denen zahlreiche Druckschriften er- 
schienen. Nachbildungen der in Loreto 
verehrten Madonna und Architekturko- 
pien (Loretokapellen) entstanden im Ge- 
folge einer groBen Loretobegeisterung, 
die bis in die zweite Halfte des 18. Jahr- 
hunderts anhielt.'' 
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In die Spatphase dieser Entwicklung 
gehort auch die Ausmalung der 1945 
beschadigten und 1951/52 abgerisse- 
nen Franziskaner- und spateren Gym- 
nasialkirche in Attendorn. 

Die im AuBenbau 1670 fertiggestell- 
te Klosterkirche wurde mehrfach durch 
Brande in Mitleidenschaft gezogen, so 
auch 1783, als fast die ganze Stadt zer- 
stort wurde.^ 

Bei der Wiederherstellung um 1790 
entstand im Deckenbereich ein umfang- 
reiches Bildprogramm mit Motiven der 
Lauretanischen Litanei. 

H. Forck erwahnt in seinem Stadt- 
fiihrer von 1908 Medaillonbilder aus der 
Litanei und im Westteil der Kirche „die 
vier groBen Ordensheiligen: St. Bona- 
ventura, St. Franziskus, St. Ludovikus 
und St. Antonius von Padua. "^ In den 
spateren Veroffentlichungen iiber die 
Franziskanerkirche warden diese Anga- 
ben Forcks wiederholt, nur U. Stipp 
nennt einzelne Motive aus der Laureta- 
nischen Litanei und bezeichnet „Rosa 
Mystica" (geheimnisvoUe Rose) und 
„Stella Matutina" (Morgenstern) als si- 
cher (fotografisch) iiberliefert.^^ 

Die erhaltenen Fotografien des In- 
nenraums ermoglichen jedoch die Zu- 
ordnung weiterer Darstellungen. 
Zunachst ist festzustellen, dafi sich auBer 
den franziskanischen Heiligen im West- 
teil der Decke auch im Chor in der Vou- 
te drei Gemalde befinden, die nicht di- 
rekt in den Zusammenhang der Marien- 
verehrung gehoren. Allegorien der theo- 
logischen Tugenden „Fides" (Glaube), 
„Caritas" (Liebe) und „Spes" (Hoffnung) 
schlieBen den oberen Chorbereich im 
Osten ab. 

Auf der Nordseite folgen - vom Chor 
her gesehen - die bebilderten Anrufun- 
gen: „S. Trinitas unus Deus" (Heilige 
Dreifaltigkeit, ein Gott), „ Virgo Virgi- 
num" (Jungfrau iiber alien Jungfrauen), 
„ Speculum lustitiae" (Spiegel der Ge- 
rechtigkeit), „Rosa Mystica" (geheimnis- 
voUe Rose) und ein fotografisch noch 
nicht nachweisbares Feld. 

Auf der Sudseite ergibt sich im An- 
schluB an die Tugendallegorie („Spes") 
die Reihenfolge: „Sancta Maria" (Heili- 
ge Maria), ein nicht erkennbares Bild, 
„Sedes Sapientiae (Thron der Weisheit), 
„StelIa Matutina"  (Morgenstern) und 

Inneres der Klosterkirche 1901 (A Ludoitf) 

„Regina Martyrum" (Konigin der Mar- 
tyrer). 

Die Identifizierung der einzelnen 
Gemalde wurde dem Verfasser dadurch 
erieichtert, daB er eine Kupferstichserie 
der BrQder Klauber in Augsburg als Vor- 
lage fiir die Entstehung der Medaillon- 
gemalde ermittein konnte. 

Die Briider Joseph Sebastian und Jo- 
hann Baptist Klauber griindeten um 
1740 in Augsburg einen Verlag, in wel- 
chem um 1750 eine Folge von etwa 60 
Kupferstichen zur Lauretanischen Lita- 
nei erschien, welche sich schnell in zahl- 
reichen Auflagen verbreitete." 

Wie die graphischen Vorlagen der 
Briider Klauber in Attendorn umgesetzt 
wurden, soil an zwei Einzelbildern, die 
im Foto erkennbar sind, beispielhaft auf- 
gezeigt werden. 

Das Medallion mit der „Rosa Mysti- 
ca" greift zurijck auf die beiden wichtig- 
sten und am weitesten verbreiteten ma- 
rianischen Pflanzensymbole tiberhaupt: 
Rose und Lilie. Aus einem verzweigten 
Rosenstock mit deutlich erkennbaren 
Dornen und prachtvoller einzelner BKite 
erwachst, von Gewolk umgeben, das 
Bildnis Martens, die mit der linken Hand 
eine bliihende Lilie halt. 
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i'arbskizze zur Resiaurierung 1925 

Gait die Rose wegen ihrer Schonheit 
und ihres Wohlgeruchs als Sinnbild der 
Liebe Mariens zu Gott und den Men- 
schen, so stand die weiBe Lilie fiir Rein- 
heit und Unversehrtlieit. 

Ros 

Coi oueiiiub uos xosis   Sij.;,, 

„Rosa Mystica" - Kupferstich 
aus dem Atelier Klauber um 1 760 

Die Darstellungsart der 
aus einer Blume hervor- 
kommenden Halbfigur 
findet sich bereits in der 
spatgotischen Buchmale- 
rei. 

Gegeniiber dem Kupfer- 
stich der Briider Klauber 
ist das Medaillongemalde 
von dekorativem Beiwerk 
befreit, das in dem ovalen 
Rahmen keinen Platz ge- 
habt hatte. 

Bei der Ubernahme des 
Stella-Matutina-Motivs ist 
der Kiinsder ahnlich ver- 
fahren. Er hat nur den 
zentralen Teil des Kupfer- 
stichs iibernommen und 
die untere Halfte wegge- 
lassen. Das Marienbild im 
Strahlenkranz ist keine 
Erfindung des Ateliers 
Klauber, sondern gibt das 
als „Madonna mit dem 
geneigten Haupt" be- 

kannte und in zahllosen Kupferstichen 
verbreitete Gnadenbild des Landshuter 
Ursulinenklosters wieder. 

Die acht weiteren Gemalde zur Lau- 
retanischen Litanei wurden, soweit er- 
kennbar, durch den unbekannten Atten- 
dorner Kiinsder in gleicher Weise nach 
den siiddeutschen Vorbildern gestaltet. 

Auch fiir das Blumeninventar der zwi- 
schen den Medaillonfeldern angeordne- 
ten verzopften Vasen, aus denen son- 
nenblumenartige Bliiten besonders her- 
vorstechen, ist ein marianischer Bezug 
anzunehmen. Etwa 20 verschiedene 
Symbolpflanzen sind in der Marienver- 
ehrung nachgewiesen, unter denen die 
Sonnenblume besonders hervorzuhe- 
ben ist. Nach G. Nitz wurde sie „als Zei- 
chen der treuen, bestandigen Liebe, die 
immer nach Gott Idem Licht] sucht, zur 
Emblemblume schlechthin."'^ 

Es ist gut denkbar und bleibt zu hof- 
fen, daB sich anhand von Zeichnungen, 
Kupferstichen oder alteren Fotografien 
das Bildprogramm der ehemaligen 
Franziskaner- und Gymnasialkirche in 
Attendorn noch vollstandig erschlieBen 
laBt und das Andenken an dieses bedeu- 
tende Zeugnis kirchlicher Kultur des 
Sauerlandes auch in Zukunft bewahrt 
wird. 
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Herrn Thomas Slangier in Landshut danke ich fiir 
Hinweise zum Gnadenbild im Landshuter Ursuli- 
nenkloster 

STELLA MATUTINA 

Stella .SplemluLi et- niatiiLina . 

t.-^y^if/:y Cat/,. .''„ • ri^^ .^.f.'P'. 

..Stella Matutina« - Kupferstich 
aus dem Atelier Klauber um 1760 
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Unubersehbar ragt der ural- 
te Turm der Kath. Pfarr- 
kirche St. Clemens von 

Kallenhardt auf der „Kahlen 
Hardt", einem Vorsprung im 
Nordosten der Warsteiner Hoch- 
flache, ins weite Land. Der wehr- 
hafte Westturm stammt noch aus 
der Zeit der Stadtgrundung im 
12. Jh. Der Saalbau wurde 1722 
errichtet. Die reiche barocke Aus- 
stattvng beeindruckt in ihrer Ge- 
schlossenheit und der hohen 
ktinstlerischen Qualitat. In diesen 
Rahmen fugt sich auch die weih-^ 
nachtliche Ausgestaltung der Kir- 
che durch die Gemeinde in her- 
vorragender Weise. 

Fotos: Friedhelm Ackerwann 
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Aleksander - Erinnerungen an einen 

sowjetrussischen Zwangsarbeiter auf einem sauerlandischen Hof 
von Anton Trippe 

Die Frage nach der Entschadigung 
der in Deutschland besciiaftigten 
Zwangsarbeiter fast 55 Jahre nach Be- 
endigung des letzten Krieges hat die Of- 
fendichkeit in grol3em MaBe beschaftigt 
und aufgewiihlt. Zwangsarbeiter heiBen 
sie heute korrekterweise, Fremdarbeiter 
nannten sie die Behorden des Dritten 
Reiches, und nach der Befreiung 1945 
wurden sie von den Alliierten als Displa- 
ced Persons klassifiziert. Erschiitternd 
sind noch heute die Einzelschicksale die- 
ser bedauernswerten Menschen, die in 
oft erniedrigender Weise Frondienste 
ausiiben und die besten Lebensjahre wie 
die Soldaten aller kriegfiJhrenden Partei- 
en fern der Heimat verbringen muBten. 
Nicht nur die Industrie und Riistungsbe- 
triebe beschaftigten Arbeitskrafte aus 
den von den Deutschen unterworfenen 
und unterjochten Landern. Auch in der 
Landwirtschaft muBten sie arbeiten, um 
die zum Kriegsdienst verpflichteten 
Vater und Sohne mit ihrer Arbeitskraft 
zu ersetzen. 

Beispiele, daB die Humanitas und das 
christliche Menschenbild auch in dieser 
Zeit nicht untergegangen sind, gibt es 
zuhauf. Fine Integration der entwurzel- 
ten Menschen war strikt verboten, sie 
wurde jedoch praktiziert. 

Mitte 1943 wurde meinen Eltern auf 
dem Hof Rennefeld der Zwangsarbeiter 
Aleksander Semtschenko aus der So- 
wjetunion als Hilfe zugeteilt. Meine Bru- 
der waren Soldaten, und mein Vater 
konnte die Landwirtschaft auf dem 
25 ha groBen Besitz nicht allein bewalti- 
gen. 

Erschwerend hinzu kam seine Kriegs- 
verletzung aus dem 1. Weltkrieg, bei der 
er 3 Finger der linken Hand verloren 
hatte. Uberdies stand die Erfullung der 
Verpflichtungen in der Landwirtschaft 
zur Erreichung des Soils „an der heimat- 
lichen Front". 

Ich erinnere mich noch gut an das 
Eintreffen von Alex, wie wir ihn spater 
vertraulich nannten. Er mochte wohl 
Anfang 30 sein, das Gesicht wies 
Pockennarben auf, bekleidet war er mit 
einem grau-griinen Anzug. In der Ktiche 
harrte er der Dinge, die auf ihn zuka- 
men. 

Immer und immer wieder beteuerte 
er, daB er verheiratet sei und zu seiner 

,' iol Rennefeld bei Medebacli    Ur. des Ccschehcns unseies Artikels 

Frau wolle. Er schien iiber die Trennung 
sehr traurig zu sein. Fine Zusammen- 
fiihrung mit dem Ehepartner war durch 
die Behorden nicht vorgesehen. Es ent- 
zieht sich meiner Erinnerung, ob meine 
Eltern diesbeziiglich vorstellig geworden 
sind. 

Alex erhielt das Zimmer zum Hof, das 
mein Geburtszimmer war, jetzt auf be- 
hordliche Anweisung mit einem Gitter 
versehen werden muBte, um eine nacht- 
liche Flucht zu verhindern. Moglichkei- 
ten zur Flucht hatte er bei seiner Arbeit 
auf dem Feld oder bei seinen genehmig- 
ten Ausgangen sonntags gehabt. 

Sein Platz am hauslichen Tisch nahm 
er am Kopfende ein, Spater amiisierte 
er sich iiber den Vorzugsplatz, der, wie 
er meinte, dem Chef, meinem Vater, zu- 
stehe. Mit der Eriaubnis, am Familien- 
tisch gleichberechtigt mit den Hausbe- 
wohnern zu sitzen, verstieBen meine El- 
tern gegen die Vorschriften der Behor- 
den. Ihre christliche Lebenshaltung ver- 
bot ihnen, Alex als Menschen zweiter 
Klasse zu betrachten und zu behandeln. 

Trotz der familiaren Atmosphare 
konnte sich Alex nicht einleben. Er be- 
klagte das Fehlen von Kameraden in 
naherer Umgebung. Er wijnschte einen 
Ortswechsel, den ihm meine Eltern 
nicht verweigern wollten. Nach Kontak- 
ten zu entsprechenden Behorden 
zwecks Austausches wurde meinem Va- 
ter befohlen, Alex im Gefangenenlager 
Hemer abzuliefern. Von dort kame auch 

eine Ersatzperson. Mein Vater fuhr mit 
dem Motorrad, Alex auf dem Riicksitz, 
nach Hemer. 

Am Abend kam er zuriick. Auf dem 
Riicksitz kauerte, in sich zusammenge- 
sunken - kein Ersatz fiir Alex, sondern 
Alex selbst. Sein Anblick versetzte uns in 
Entsetzen und Schrecken. Sein Gesicht 
war blutig geschlagen und geschwollen. 
Muhsam schleppte er sich zu seinem 
Bett. 

Was geschehen war, schilderte mein 
Vater unter Schock. Kaum hatte er Alex' 
Begehren nach einem Ortswechsel zur 
Kenntnis gebracht, als ihn ein Gefange- 
nenwarter unwirsch unterbrach mit den 
Worten: „Was, der will nicht bei Ihnen 
bleiben?". Er rief einen russischen Ge- 
fangenen zu sich, einen Kameraden- 
schinder, wie man ihn wohl nennen 
mochte, und befahl ihm, Alex zu prti- 
geln. Mit einem faustdicken Kniippel 
schlug dieser auf ihn ein und lieB hiervon 
trotz des Protestes meines Vaters solan- 
ge nicht ab, bis Alex fast tot am Boden 
lag. Man herrschte meinen Vater an, 
Alex wieder mitzunehmen. Ein Aus- 
tausch kame nicht infrage. 

Mein Vater hat lange an diesem 
furchtbaren Vorkommnis gelitten. Der 
schwer zugerichtete Alex wurde von 
meiner Mutter wie ein eigener Sohn ver- 
pflegt und medizinisch behandelt. Zu 
den Hausmitteln gehorten Kamillenum- 
schlage und Wundsalben, Tee und Zwie- 
back. Alex hatte aber wohl begriffen, 
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daB meine Eltern nicht die Ursache sei- 
ner MiBhandlungen waren. Er erholte 
sich und fugte sich nicht nur in sein 
Schicksal, sondern versuchte, das Beste 
aus seiner Situation auf dem Hof zu ma- 
chen. Meine Eitern gewahrten ihm alle 
erdenklichen Freiheiten, die iiber das 
MaB des von den Beliorden Erlaubten 
hinausgingen. 

Alex legte Wert auf gepflegte Klei- 
dung. Von meinem Vater hatte er einen 
Anzug erhalten fiir seinen Sonntagsaus- 
gang. Als sowjetischer Zivilgefangener, 
so lautete die offizielle Bezeichnung fiir 
die Verschleppten, muBte er auf dem 
Anzug ein besonderes Kennzeichen tra- 
gen: Eine blaues, quadratisches Stoffab- 
zeichen mit weiBer Aufschrift „OST". Er 
kaschierte dieses Zeichen so geschickt, 
dass der groBte Teil unter dem Revers 
verborgen blieb. Seine Oberhemden 
wurden gebugelt wie die melnes Vaters, 
und auch mit der iibrigen Kleidung 
konnte er es mit ihm aufnehmen. Er er- 
bat von mir ein paar Schulhefte und be- 
gann allabendlich, seine Tagebuchno- 
tizen zu machen. 

Wahrscheinlich war 1943 das erste 
Weihnachtsfest, das er als solches erleb- 
te. Nach alter Tradition fand die Be- 
scherung am Heiligen Abend statt. Die 
Eamilie - und dazu gehorte auch Alek- 
sander - versammelte sich zum Abend- 
essen mit warmen Wurstchen und Kar- 
toffelsalat. Im Nebenraum, in dem ein 
Weihnachtsbaum, geschmuckt mit ge- 
bastelten Kerzen und Schmuck stand, 
sowie eine Krippendarstellung aufge- 
baut war, wurde der bescheidene Ga- 
bentisch bereitet. Hier wurden alle 
gleich bedacht. Selbstgebackener^ Spe- 
kulatius, gesammelte Haselnusse und 
umgearbeitete Textilien gab es fur jeder- 
mann. Alex erhielt aber noch etwas 
mehr; Aus Vaters Kleiderfundus hatte ei- 
ne Krawatte ihren Platz auf dem Gaben- 
tisch gefunden, ein weiBes Oberhemd, 
dessen Armellange meine Mutter pas- 
send gekiirzt hatte, verschlug ihm fast 
die Sprache. 

Er selbst bezeichnete sich als Spezia- 
list. Seine Schrift war wie gestochen, 
aber auch handwerklich war er auBerst 
begabt. In Erstaunen setzte ihn die Tat- 
sache, daB meine Eltern Eigentiimer des 
Holes waren und sie diesen von den 
Vorfahren   geerbt   batten.   Interesse 

weckte auch das Konservieren von 
Fleisch und Friichten in sog. Weckgla- 
sern. Dies hatte er zuvor noch nie ge- 
sehen, verstand aber schnell die Technik 
und Physik dieser Konservierung. 

An Sonn- und Feiertagen hatte Alex 
frei und durfte sich mit einem von mei- 
nem Vater ausgestellten Passierschein, 
den stets ich mit der Hand schreiben 
muBte, bis zum Abend frei bewegen. 
Alex machte von seinem Recht ausgie- 
big Gebrauch. Er besuchte seine Lands- 
leute, vor allem in Medelon. An einem 
Abend kam er frohlich und beschwingt 
nach Hause. Er eroffnete meiner Mut- 
ter, daB er eine Landsmannin getroffen 
und sich verliebt habe. Seine Braut sei 
15 Jahre alt. Die Altersangabe stieB bei 
meiner Mutter auf Entsetzen, die ihm 
klarmachte, sein Madchen sei doch 
noch ein Kind. 

Hier ist zu bemerken, daB im Haus- 
halt ein sog. Pflichtjahrmadchen, Wal- 
traut B. aus Essen, beschaftigt war. Ihr 
Alter war 15 Jahre, und weibliche For- 
men hatte sie noch nicht aufzuweisen. 
Ihr Bild vor Augen mag meine Mutter 
bewogen haben, eine ISjahrige als Kind 
zu bezeichnen. Dies hatte Alex wohl er- 
raten, denn er sagte: Madchen - richti- 
ge Frau, nix Waltraut. Zur Unterstrei- 
chung seiner Aussage formte er mit den 
Handen die weiblichen Korperformen. 

Die darauf folgenden Wochen fullten 
Alex' Freizeit mit der Anfertigung von 
einem Paar Schuhe fiir seine Braut. Mit 
seinen Landsleuten betrieb er einen re- 
gen Tauschhandel, wie sich spater noch 
erharten sollte. An die Fertigstellung der 
in Angriff genommenen Schuhherstel- 
lung kann ich mich nicht erinnern, wohl 
ist mir der geschnitzte Leisten, den Alex 
benutzte, noch in Erinnerung. 

Eines Tages brachte er ein Akkorde- 
on mit ins Haus und erfreute uns all- 
abendlich mit Liedern aus seiner Hei- 
mat. Da es keine Nachbarn gab, die 
Zeugen der Fraternisierung werden 
konnten, gab mein Vater Alex auf sei- 
nen Wunsch hin die Genehmigung, 
auch Alkohol auf dem Hof zu produ- 
zieren. Was dann geschah, muB ein- 
gehend berichtet werden. 

Zunachst verpflichteten meine Eltern 
Alex zur absoluten Diskretion iiber sein 
Vorhaben. Auf der Deele, neben der 

Waschkiiche, wurde der „Fabrikations- 
ort" eingerichtet. Von einem seiner 
Landsleute hatte Alex ein langes Metall- 
rohr erstanden, das er zu einer Kuhl- 
schlange umformte. Ein ausrangiertes 
HoIzfaB, friiher fiir die Lagerung von 
Sauerkraut benutzt, wurde mit Lehm ab- 
gedichtet. Den hierzu benotigten Lehm 
hatte Alex durch Grabung in der Wiese 
vor dem Steinbruch gewonnen. Im 
Waschkessel wurden Kartoffeln und 
ZuckerriJben verkocht. Die Presse, mit 
der der Saft ausgepreBt wurde, muBte 
mit dem Korpergewicht betatigt wer- 
den. Unmengen von Holz wurden ver- 
feuert, um die Maische zum Kochen zu 
bringen. Es zischte und brodelte auf der 
Deele. Wir alle im Haus wohnenden 
- insgesamt waren wir zu acht - standen 
gebannt vor der Destillationsanlage. 
Alex saB auf einem Melkschemel und 
wartete mit einem Glas in der Hand auf 
das Austreten der ersten Alkoholtrop- 
fen. Gespenstische Erwartung lag iiber 
dem Geschehen - doch es geschah 
nichts! Alex' Glas, mit dem er die ersten 
Tropfen Alkohol abfangen wollte, blieb 
leer. 

Ich kann mich nicht an unsere Reak- 
tion erinnern. Doch plotzlich stand Alex 
auf und warf dabei voUer Zorn den 
Melkschemel um, auf dem er erwar- 
tungsvoll gehockt hatte. Er verlieB den 
Deelenraum, und auch wir Zuschauer 
verlieBen diesen Ort des MiBIingens. 

Alex war nicht ansprechbar. Selbst zu 
Tisch, in unserer Gemeinschaft, verlor 
er nicht ein einziges "Wort. Meine Eltern 
stellten auch keine Fragen. Nach den 
Mahlzeiten, wenn wir schon die Tafel 
veriassen hatten, stiitzte Alex seinen 
Kopf in die Hande. Er griibelte uber die 
Ursachen des Scheiterns. Wohl mehr als 
eine Woche mag vergangen sein, als 
Alex nach dem Mittagsmahl, das mit 
einem Gebet eingeleitet und beendet 
wurde, und das er ostentativ ignorierte, 
erregt vom Platz aufsprang und sich mit 
seinen Handen auf den Kopf schlug. Er 
hatte den Fehler gefunden! Ein neuer, 
verbesserter Versuch muBte gemacht 
werden. Mein Vater hatte keine Ein- 
wande. Da alkoholische Getranke rar 
waren, sah er wohl mit Eigeninteresse 
dem Ergebnis eines neuen Versuchs ent- 
gegen. 

Die Fehler aus dem Erstversuch kann 
ich nicht nachvoUziehen. Der zweite 
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Erntearheiten auf Hof Rennefeld in den 40er Jahren: 
Cetreideselbstbinder und Aufstellen der Garben in Hocken 

Versuch war sensationell! Nach den er- 
sten Tropfen aus der Kiihlschlange, floB 
ein diinnes Rinnsal Alkohol in Alex' 
Glas. Er roch daran genuBlich und nahm 
einen Schluck des Destillats. Er hatte 
den hochprozentigen Alkohol kaum die 
Kehle heruntergespQlt, als er aufsprang 
und hastig mehrere Glas Wasser nach- 
trank. Sicheriich hatte er die Wirkung 
des fast reinen Alkohols, dessen Qualitat 
er mit Anzunden einer Probe beweisen 
wollte, unterschatzt. 

Die Erwachsenen im Haus freuten 
sich ungemein tiber das Gelingen. An 
Ort und Stelle wurde der Schnaps mit 
Himbeersaft „veredelt". Alex, der Fabri- 
kant, mein Vater und Onkel Franz, ein 
Bruder meiner GroBmutter, der in Essen 
wohnend den Krieg mit seiner Frau auf 
dem Rennefeld uberstand, sprachen 
dem kostlichen Getrank, dessen Methyl- 
gehalt durch ein Gasmaskenfllter elimi- 
niert war, reichlich zu. Leider war ich mit 
13 Jahren zu jung, mir ein eigenes Ur- 
teil (iber die Qualitat des Gebraus zu bil- 
den. Ich erinnere mich jedoch lebhaft an 
die schonen Stunden, die mit Akkor- 
deonmusik von Alex und deutschen 
Heimatliedern ihren Ausklang fanden. 

Von dieser Zeit an gab es auf dem 
Rennefeld einen nicht versiegenden 
Vorrat an kostlichen Himbeer-, Brom- 
beer- und Schlehenlikoren, uber dessen 
Herkunft sich meine Eltern ausschwie- 
gen. Die Schnapsproduktion „Made in 
Rennefeld" lief auf vollen Touren. 

Den Bau einer Geige konnte Alex nur 
mit der Fertigstellung des geschnitzten 

Geigenhalses vollenden. Auch an eine 
Elektroheizung fur sein Zimmer hatte er 
sich gewagt. Diese Bastelarbeit hielt er 
geheim, und erst nach seinem Weggang 
wurde sie entdeckt. 

Wer ihn zum Abonnement einer rus- 
sischen Zeitschrift bewogen hat, konn- 
ten wir nicht feststellen. Er erhielt diese 
Schrlft ein- oder zweimal im Monat. 
Hochstwahrscheinlich handelte es sich 
um eine Publikation der Wlassow-Ar- 
mee, die im Kampf gegen die Sowjet- 
union russische Landsleute rekrutieren 
wollte. Hierfiir spricht auch der Besuch 
eines russisch sprechenden Mannes, der 
per Motorrad Alex mehrere Male auf- 
suchte. 

Der Urlaub meines Bruders Theo, der 
Soldat in RuBland war und sehr gut rus- 
sisch sprach, erfreute nicht nur seine El- 
tern und uns, sondern auch Alex. Uber 
den Inhalt der Gesprache ist nichts uber- 
liefert. Theo hatte ihm auch den Gas- 
maskenfllter fiir die Schnapsproduktion 
iiberlassen. 

Der Krieg neigte sich seinem Ende 
zu. Am 28. Marz 1945 erwarteten wir 
den Einmarsch der amerikanischen 
Truppen. Wir bedeuteten Alex, daB er 
bald ein freier Mensch sein werde. An 
den Einmarsch von US-Soldaten moch- 
te er jedoch nicht glauben. Amerika war 
sicher auch fur ihn weit weg. „Nix, nix 
Amerikaner kommen", lautete seine ste- 
reotype Reaktion. Nachdem er sich hat- 
te iiberzeugen lassen, begann fiir ihn das 
groBe Aufraumen. 

Auf dem Hof entfachte er ein Feuer 
und verbrannte darin alle seine Tage- 
bijcher und Zeitungen. Er legte Wert auf 
vollstandige Vernichtung dieser Doku- 
mente und zertrat mit seinen Stiefeln so- 
gar die Asche. AnschlieBend fiillte er 
warmes Wasser in eine Zinkbadewanne 
in der Waschkiiche und nahm ein erfri- 
schendes Bad. Doch ruckten die ameri- 
kanischen Truppen einen Tag spater 
ein. Alex hatte sich sonntaglich geklei- 
det und erwartete seine Befreier. 

Als der Militarkonvoi einmal stoppte, 
nahm er die Gelegenheit wahr, sich vor- 
zustellen und schiittelte einem amerika- 
nischen Soldaten die Hand. 

Am Abend begab er sich in sein Zim- 
mer, und wahrend die US-Truppen un- 
aufhorlich die KustelbergerstraBe her- 
aufzogen, nahm er seine Ziehharmoni- 
ka und spielte die ganze Nacht bis zum 
Morgengrauen fast immer die gleichen 
schwermijtigen Weisen, von denen mir 
eine noch heute im Ohr klingt. Trotz der 
Bitte meines Vaters, das Spielen wegen 
der Nachtruhe einzustellen, lieB er da- 
von nicht ab. Auch der freundliche Hin- 
weis meiner Mutter, daB er in drei Ta- 
gen, zu Ostern, dem groBen Feiertag, 
spielen miiBte, imponierte ihm nicht: 
„Heute groBer Sonntag, Frau!" Aus sei- 
ner Sicht hatte er wohl recht. 

Karfreitag verlieB er den Hof Renne- 
feld. Seine Habe nahm er mit. Nach den 
Kampfen um Medebach kam er in der 
zweiten oder dritten Woche nach Ostern 
mit einem Kameraden auf das Renne- 
feld. Er trug eine modifizierte amerika- 
nische Uniform und sagte, daB er ver- 
antwortlicher Lagerkommandant der 
nun befreiten Gefangenen sei. Mit sei- 

Anton Trippe (1893 - 1966) 
und seine 

Ehefrau Elisabeth Trippe-Studen 
(1900- 1969) 

vom Hof Rennefeld bei Medebach 
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nem Kameraden friihstiickte er, so wie 
er es in den vergangenen Jahren getan 
hatte. 

Er werde bald nach RuBland zuriick- 
kehren und versprach, vor seiner Abrei- 
se noch einmal wiederzukommen, um 
sich zu verabschieden, wobei ihm meine 
Mutter Reiseproviant in Aussicht stellte. 

Es war sein letzter Besuch. Nach dem 
Abtransport der ehemaligen russischen 
Gefangenen haben wir niemals von ihm 
gehort. Ware er zu Hause angekom- 
men, hatte er bestimmt ein Lebens- 
zeichen gegeben. Heute wissen wir, daB 
Stalin seine in Deutschland „befreiten" 
Soldaten und Zivilgefangenen zum 
groBen Teil nicht in die Heimat zurlick- 

kehren lieB, sondern sie nach Sibirien 
verbannte. Eines war uns in den un- 
ruhigen Zeiten im Friihjahr und Sommer 
1945, als Hauser und Hole von den 
ehemaligen Zwangsarbeitern tiberfallen 
und gepliindert warden, bewuBt: Vor 
einer solchen Heimsuchung hatte uns 
Alex dank seiner Autoritat im Lager be- 
wahrt. 

Hedwig Goldschmidi 
S«b. Funks 

g«i>.23.2.i8»4    a»it13.3.1947 

N»chUb«rsten<len«r L«id«nsz«it 

von SVi Jihf»n K. Z. sUtb «)• 
•us H»rz«t«i<lw*H ihr Minn 
'"""^'.GoldtchmWt m« lhr»m Sohn 

6old*ctimi<l< <ewi* 4m 
2T»eht»rnRu<h«-Lor. 0»M»cfcmi« 
•u> d*n Mllnd«n d.r NMI»    -V^ / 

Auf den Spuren der 
Vorfahren 
Enkelin aus den USA an GroB- 
mutters Grab in Schmallenberg 

von Hannelore Schenk 

An einem der dunkelverhangenen 
Novembertage stand gegen Mittag ein 
junges Paar vor unserer Haustiir. Die 
beiden Personen waren mir zunachst 
vollig fremd. Doch als die junge Frau 
sich vorstellte, fielen wir uns um den 
Hals. Tranen flossen. 

Es war die Tochter unserer jQdischen 
Freunde aus St. Petersburg in Florida 
und ihr amerikanischer Freund. Sie hat- 
te ein Foto in der Hand, auf dem ein 
Grabstein abgebildet war mit der In- 
schrift: 

Hedwig Goldschmidt, geb. Funke - 
geb. 23. 2. 1894 gest. 19. 3. 1947 
Nach iiberstandener Leidenszeit von 
dreieinhalb Jahren KZ starb sie aus Her- 

zeleid, weil ihr Mann Julius Goldschmidt 
mit ihrem Sohn Heinz Goldschmidt so- 
wie den zwei Tochtern Ruth u. Lore 
Goldschmidt aus den Handen der Nazis 
nicht zuriickkehrten. 

Lenore Goldsmith war nach Schmal- 
lenberg gekommen, um das Grab ihrer 
GroBmutter aufzusuchen. Gemeinsam 
gingen wir den Spuren ihres Vaters 
nach, des Metzgersohns Leo Gold- 
schmidt, der einst mit seiner Familie in 
unmittelbarer Nachbarschaft von uns 
wohnte. Er war der einzige Uberlebende 
seiner Familie, weil seine Mutter Hedwig 
ihn 1937 nach Amerika zu Verwandten 
vorausgeschickt hatte, um spater mit al- 
ien anderen Angehorigen, Leos Vater 
Julius und den drei Geschwistern Ruth, 
Heinz und Lore, nachzukommen. 

Doch sie haben nie die Reise in die 
USA antreten konnen, obwohl sie die 
Einreiseerlaubnis und die Schiffskarten, 
die ihnen Leo besorgt hatte, in den Han- 
den hielten. Der Ausbruch des Zweiten 
Weltkrieges verhinderte ihre Rettung. 
Bis auf Leos Mutter kamen alle im Kon- 
zentrationslager um. Hedwig Gold- 
schmidt starb zwei Jahre spater in 
Schmallenberg. Ihr Sohn, der sie 1945 
als amerikanischer Soldat in die Arme 
schlieBen konnte, bat sie vergeblich, mit 
in seine neue Heimat zu kommen. Sie 
wollte dort bleiben, wo sie mit ihrer Fa- 
milie einstmals so gliicklich gewesen 
war. 

Und nun stand ihre Enkelin 55 Jahre 
nach dem unfaBbaren und unbe- 
schreibllchen Geschehen an ihrem Gra- 
be. Ihr Freund druckte einen groBen Bo- 
gen weiBes Papier auf den Grabstein, 
um mit einem Bleistift die Konturen der 
Inschrift nachzuzeichnen. 

Spater haben wir noch viel erzahlt 
aus dem Leben ihrer Familie und ihrer 
Vorfahren, von der jiidischen Gemeinde 

in Schmallenberg, der engen Verbun- 
denheit mit ihrer Heimatstadt, von 
Schulfreunden und Nachbarn, von ge- 
meinsamen Wanderungen und Schiit- 
zenfesten. 

Es wurde spat, als sie sich, mit zahl- 
reichen Fotos versehen, verabschiede- 
ten. FiJr Lenore, der Enkelin von Hed- 
wig Goldschmidt, war es eine leidvolle 
Spurensuche. Doch nun vefstand sie 
ihren Vater, der nie fertiggebracht hatte, 
seine Kinder iiber das Schicksal seiner 
Familie aufzuklaren. 

Herzlufier Gnifi aus 
dem Hochsauerland 
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Wettbewerb fiir niederdeutsche Kurzprosa und Lyrik 

der Christine Koch Gesellschaft 

lut'm Siuerlanne, 
wuat de Luie denket, 
wuat se wellt 
un wuat se maket. 

Literatur im Sauerlander Dialekt 

28 Autoren haben sich mit insgesamt 
78 Texten an dem Schreibwettbewerb 
in Sauerlander Platt beteiligt, wobel sich 
die verwendeten Dialekte - den Him- 
melsrichtungen folgend - etwa so fixie- 
ren lassen: Geseke-Warstein-Korbecl^e 
im Norden, Olsberg-Brilon-Marsberg im 
Osten, Kicl<enbacii-Lennestadt-lserlohn 
im Westen, Wenden-Welschen Ennest 
im Stiden und Meschede-Oeventrop in 
der Mitte. Die Pramierung der verdeckt 
eingereichiten Texte wurde von einer 
vierkopfigen Jury aus Schriftstellern, Li- 
teratur- und Sprachwissenschaftlern 
vorgenommen. 

Am 30. 9. 2000 konnte in einer Ma- 
tinee im Maritim-Hotel in Schimallen- 
berg/Grafschaft der Schirmherr des 
Wettbewerbs, Regierungsprasident 
Wolfram Kuschke aus Arnsberg, die 
Preise wie folgt verteilen: 

1. Preis: Marielies Hillebrand 
aus Brilon 

2. Preis: Dr. Wilhelm Bleicher 
aus Iserlohn 

3. Preis: Jupp Balkenhol aus 
Korbecke. 

Der Vorsitzende des Sauerlander Hei- 
matbundes Dieter Wurm hat die Preis- 
trager begliickwiinscht. 

Die pramierten Texte sowie weitere 
ausgewahlte Texte von Maria Droste aus 
Welschen Ennest, Elisabeth Kaiser aus 
Kickenbach, Dr. Siegfried Kessemeier 
aus Oeventrop, Evamarie Baus-Hoff- 
mann aus Frondenberg und Paul Schul- 
te aus Meschede sind im Band 7 der 
„Kleinen Reihe" der Chrisdne Koch Ge- 
sellschaft nachzulesen (ISBN 3-930271- 
80-X). 

Prof. Dr. Wilhelm Gossmann aus 
Rijthen, Literaturwissenschafder an der 
Universitat Diisseldorf, hat die folgende 
Nachbetrachtung zu dem Wettbewerb 
verfaBt. 

Dieter Wiethoff 

Mit unserer Generation stirbt das 
Plattdeutsch aus. Viele von uns haben 
das plattdeutsche Sprechen zu Hause 
und im Dorf noch urspriinglich miter- 
lebt. Sie konnen es gut verstehen, kon- 
nen aber kaum plattdeutsch mitreden. 
Traurig, dieses Absterben. Es geht so 
viel an innerer Emotionalitat verloren. 

Das Preisausschreiben der Christine 
Koch Gesellschaft wollte die Bedeutung 
der Sauerlander Dialekte von heute er- 
proben. Gibt es noch eine anspruchs- 
volle Dialektliteratur, wie sie im Sauer- 
land eine gute Tradition hatte? In Ansat- 
zen sicherlich. Aber man sollte die Er- 
gebnisse in dieser Hinsicht nicht iiber- 
bewerten. Der Wettbewerb war auf je- 
den Fall ein guter AnstoB fiir das Sauer- 
lander Platt als Sprache. 

f//7 VA 

ehket. 

t se maket. 

aat^' 
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Uber das Verhaltnis von Plattdeutsch 
und Hochdeutsch nachzudenken, ist 
eine aufregende Bildungsaufgabe. Bei 
meinem eigenen literarischen Schrei- 
ben, vor allem, wenn es um unsere Re- 
gion geht, spure ich beim Wortge- 
brauch, bei Tonfall und Satzrhythmus 
den EinfluB meiner eigenen plattdeut- 

schen   Sprachriickstande   und   noch 
mehr, die meiner dorfiichen Nachbarn. 

Als ich die „Judenbuche" der Droste 
mit Studenten durchsprach, wollte ich 
die Reaktion der Dorfleute auf die Riick- 
kehr Friedrich Mergels aus langjahriger 
tijrkischer Gefangenschaft plausibel ma- 
chen. Friedrich kann nur unter dem Na- 
men seines Doppelgangers Johannes 
Niemand ins Dorf zuriickkehren. Nach 
verschiedenen Versuchen kam ich auf 
die Idee, die Leute uber seine Ruckkehr 
plattdeutsch reden zu lassen. Dabei be- 
zog ich mich auf Redensarten und war 
erstaunt, wie gut die Situation auszu- 
driicken war. Zudem sprachen ja auch 
die Leute zur Zeit der Droste in dem be- 
troffenen Dorf Bellersen bei Brakel 
plattdeutsch: 

De Liue em Dorpe 

Hoi is wuier kumen. 

Jau, jau dat es de Johann. 

Doi ist awer l^ruppelik, scliliemer 

als de olle Mergel, 

wie use leuve Haer up suinem 

Kruiswerje. 

Wo kuimmet tioi liiar? Hoi secht 

bleos: ik was in die Turkei, 

woit eclitern greoten Miere. 

Wo schlopert de Johann denne? 

De Haer hat ne olle Afsuite. 

Un de Frederik, wo is hoi bliewen? 
Doi kuimmet net wuier Doi wett 
deot suien. 

Dat is eok dat bests for erne: 

Met de Geschichte von de Deot- 
schlagerigge. 

Johann kriecht dat Miul net oe- 
pen. 

droimet for sik henne. 

Hoi hat koinen Menschsken, oin 
armer Duiwel. 

Wir verbinden in der Christine Koch 
Gesellschaft mit den plattdeutschen Ge- 
dichten unserer Dichterin einen hohen 
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literarischen Anspruch. Ihre plattdeut- 
schen Gedichte sind um vieles qualitat- 
voller als ihre hochdeutschen Dichtun- 
gen. Die primare plattdeutsclie Poesie 
]<:onnte bei ilir nicht in die iioclideutsche 
Sprache transponiert werden. 

Anders ist es zum Beispiel bei einer 
von Martin Malser und mir entdeckten 
Dichterin, der vor einigen Jahren ver- 
storbenen Maria Menz. Sie hat im 
schwabischen Dialekt gedichtet, sogar 
gut. Aber ihre hochdeutschen Gedichte 
sind bedeutender. Man spiirt jedoch die 
Dialektmentalitat heraus. 

Ganz anders der rheinische Dialekt- 
dichter Ludwig Soumagne, den ich seit 
seinen ersten dichterischen Versuchen 
kenne. Er schreibt eine Dialektrichtung, 
die das Typische des Dialekts aufgreift, 
und doch ist es nicht die Sprache seiner 
Region. Es ist ganz und gar seine eigene 
Sprache. Durch diese personliche Sub- 
jektivitat gewinnt er hohe literarische 
Qualitat. 

Im siJddeutschen Raum und in Oster- 
reich hat es in den letzten Jahrzehnten 
eine progressive Dialektdichtung gege- 
ben. Hier wurde gezeigt, dal3 sie Teil der 
modernen Literatur sein kann. 

An diesen Beispielen kann man se- 
hen, in welchem Spannungsfeld ein 
Dialektautor zu den Formanspriichen 
der Literatur und damit auch zur hoch- 
deutschen Sprache steht. Abgesondert 
von der hochdeutschen Literatur und 
den darin sichtbar werdenden poeti- 
schen Entwicklungen ist keine Dialekt- 
literatur denkbar. Wie notwendig Dia- 
lekditeratur ware, um bei der kulturellen 
Gestaltung unserer Region zu helfen, 
steht auBer Frage. Mogen die Bemuhun- 
gen der Christine Koch Gesellschaft er- 
folgreich weitergehen. 

Wilhelm Gossmann 

Termine -TerminQ -Termine -Termine 
1 7. Dezember    Adventscafe im Heimathaus Drolshagen 

26. Dezember   Ausstellung „Alte Papierkrippen aus zwei Jahreszeiten" aus 
bis 21. Januar   der Sammlung Breuer im Heimathaus Drolshagen 

2001 

15. Januar Redaktionskonferenz in Eslohe 
24. Januar Unsere islamischen Mitbiirger. Geschichte, Kultur und Glau- 

benswelt des Islam. Vortrag von ProL Dr. Halbfas im Hei- 
mathaus Drolshagen 

1. Marz Garten und Bleiche, Friedhof und Teiche. Der Wandel dorfli- 
cher Freiraume im Sauerland. Vortrag mit Lichtbildern von 
Roswitha Kirsch-Stracke, Hannover, im Heimathaus Drols- 
hagen 

2. Marz Sitzung von Vorstand, erweitertem Vorstand und Redak- 
tionsstab in Oberhenneborn 

14. Marz Kreuzwege in der Landschaft und ihre Verbreitung im Sauer- 
land. Fotodokumentation von Julia Hesse und Uta Schmitt im 
Heimathaus Drolshagen 

27. Marz Verein fiir Geschichte und Altertumskunde Westfalens, Abt. 
Paderborn: Vortrag mit Lichtbildern von Dr. phil. Susanne 
Hohmann, Magdeburg: 
Die Landesausstellung „Otto der GroBe, Magdeburg und Eu- 
ropa" im Kulturhistorischen Museum Magdeburg 2001. 
Theologische Fakultat Paderborn, 20.00 Uhr 

1. April Kunstausstellung des Kunstvereins Siidsauerland im GroBen 
Saal des Kreishauses Olpe: Marlies Backhaus, Mitglied im 
Kiinstierbund Siidsauerland 

21. April Jahreshauptversammlung der Abteilung Paderborn des Ver- 
eins fijr Geschichte und Altertumskunde Westfalens in SchloB 
Herdringen 

8.-13. Mai       Orgelwerkstatt-Woche Oelinghausen. Vortrage, Demonstra- 
tionen, Kirchenmusik. Information: 0 29 32-3 38 41 

25. August        Mitgliederversammlung 2001 in Sundern 

5. August Kunstausstellung des Kunstvereins Siidsauerland im GroBen 
bis 29. August   Saal des Kreishauses Olpe: Monika Hollekamp, August 

Macke-Preistragerin 

1.- 2. Sept.        53. Tag der westfalischen Geschichte in Dorsten 

30. September  Kunstausstellung des Kunstvereins Siidsauerland im GroBen 
Saal des Kreishauses Olpe: Georg Netzband (1900 - 1984) 

Die Redal<tion bittet um Mitteilung weiterer Terrnine. 

Neuer Rekord am Tag des 
offenen Denkmals 

Rund 3,5 Millionen Menschen be- 
suchten am diesjahrigen Tag des offe- 
nen Denkmals, am 12. September, 
Bau-, Kultur- und Naturdenkmaler, teilte 
die Deutsche Stiftung Denkmalschutz in 

Bonn mit. AnlaBlich der zehnten 
Wiederkehr der Wiedervereinigung 
Deutschlands wurde auf die von alien 
Bijrgern getragenen Anstrengungen zur 
Bewahrung des kulturellen Erbes in Ost 
und West besonders hingewiesen. In 
diesem Jahr haben sich unter dem 
Motto „Alte Bauten - Neue Chancen" 

2500 Stadte und Gemeinden mit mehr 
als 6500 Denkmalern beteiligt. Die 
1991 vom Europarat ins Leben gerufe- 
ne Aktion wird in Deutschland seit 1993 
durchgefiihrt. 

KNA/Red. 
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Ohne Xante Dora konne iek dundaag ment haugduitsk kuren 
von Marilies Hillebrand 

All fake habbe iek doriJober nodacht, 
boriimme may dai plattduitske Sproke 
sauviel Spaas maket. Iek sin niegentain- 
hundertsievendiartig in Breylen buarn. 
Meyne Grautellern wuhnten an der 
Poorte un hatt gar nit haugduitsk kijert; 
use Moime un use Vaar un auk Onkels 
un Tanten kiieren ungernain plattduitsk, 
met us Kingern aber haugduitsk. Dai 
Kingergorensuster Anonis kiiere un 
sung auk met us haugduitsk. In der 
Schaule wurte haugduitsk lehrt un kiiert, 
un wann Kinger plattduitsk vertallten, 
wur dat verpont un van usen Lehrsken 
as Sproke diar armen Liie dohiene stallt. 
Alsau kiieren un schriewen vey ment 
haugduitsk, un dai plattduitske Sproke 
stong ummer mehr affseyt un wur van us 
Kingern ijoberhaupt nit mehr spruaken, 
ment hey un do nau hoort van alleren 
Lijen un Handwiarkern. 

No Kreygsenge, as dat dor dian grau- 
ten Bombenangriep up Breylen testorte 
Hois, van meynen Grautellern miJtterli- 
kerseyts, wieer upbugget wur - iek wur 
acht Johre alt -, sin iek fake bey iane 
wiast, iimme se ein wenneg van allem 
Kummer un Suargen aftelenken. Sai 
barren kuart vor Kreygsenge dian jiin- 
gesten Suhn Karl feyftainjohrig an 
Dyphterie verluaren, eine Dochter, Kat- 
trin, kam beym Bombenangriep ummet 
Liaben, twai Suhne, Willem un August, 
wuren in russischer Kreygsgefangen- 
skopp, ein Schweygersuhn wur in RuB- 
land fallen, un Dora, dat jijngeste Siister 
van meyner Moime, dat nau im Ellern- 
hoise wur, hiat auk iaren Bruimen, Scha- 
niekels Franz, dor dian Kreyg verluaren. 
Hai wur auk fallen. Diit allet mochten 
dai alien Liie domols verkraften. Sai 
wuren wahne stille un trurig un fake soh 
iek se leyse greynen. Tronen quallen ia- 
ne oit'n Augen, leepen 'ne (iobert Ge- 
sichte un fallen 'ne up' et Tuig un up de 
Here. Wann iek doriiober trurig wur un 
for se saggte: „Oma, Opa, weint doch 
nicht", dreggeren se siek verstuahlen 
riimme, kraigen iar buntet Schnoibe- 
dauk oit diar Taschke un wischkeren siek 
dor de Augen. Dai Truer im Hoise hab- 
be iek as Kind sieker nit sau muorken, 
aber sooen un bit dundaag nit vergiaten. 
For miek wur dijse Teyt trotz allem 
schoin. Uober Daag gaffte et sau man- 
nige Afwesselunge in Goren un Land- 
wertskopp, und dat ganze Vaihtuig, dat 

vey bey meynen Ellern nit barren. Mey- 
ne Moime wur Naggeske und Vaar gang 
no diar Arbet. An der Poorte gang iek 
dann met meyner Tante Dora obends 
bey Tieen int Berre, denn allaine griig- 
gelere iek. Alsau gang se met mey. Et 
wur ein laiwes Menske. 

Domols wur et 'ne arme Teyt, sau 
kuart noo 'm Kreyge. Dat Finster in diar 
Kamer wur met 'me Nesselviiarhang 
tauehangen. Klappen oder Rolladen 
gaffte't nit. Sau wur et dann taur Schloo- 
pensteyt nau nit dunkel in diar Schloop- 
kamer. Niggelig habbe iek fake dian 
Viiarhang anne Seyte schuoben iimme 
te lun- ketiiren, bat et uaben bey diar Po- 
orte unger diar StrotenlatOchte nau gaff- 
te. Do wur obends doi Schwatte Market. 
Hey drapen siek Bursken un Besat- 
zungssaldoten un kungeleren. Manni- 
gesmol kam ase ne Blitz ain' Jeep met 
Militarpolizei un forrte Streype, denn 
Schwatthandei wur verboen. Sai barren 
witte Kappen, witte Giirtel, Schullerrie- 
men un Gasmasken, un wann dai MP 
updochte, wur op aimol dai Plass as 
liechfiaget. Diit allet sollte iek uober- 
haupt nit saihen, un doriimme haalte 
miek Tante Dora ganz fixe in't Berre. 

Iek kann miek nau wahne guut erin- 
nern, dat sai mey im Berre dian aisten 
plattduitsken Ungerricht gafft hiat. Iek 
hore nau diindaag iar Lachen, wenn iek 
siekerlik dai plattduitsken Wore total 
falsk oitspruaken harr, weyl meyn Moile 
diise Oitsproke gar nit wuhnt wur. Do- 
mols hiat sai mey dai Grundloge un dian 
Spaas an diiser schoinen alien Mutter- 
sproke gafft. Fake denke iek nau do aan, 
bo vey mol im Spatsuumer im Goren 
wuren. Oma un iek wuren am Kasper- 
teniaten, as iek soh, dat Tante Dora Wu- 
orteln oitgrawen hiat, dai beym Dor- 
briaken witt oitsooen. Sau witte Milk 
kam oit dian dorebruokenen Wuorteln. 
Iek kannte witte Milk ment van Koggen, 
Schopen un Hitten! Sai saggte for miek: 
„Kumm, Meeken, wiste moo! lecken?" 
Un dat doo iek fortens. „Pfui Daibel", 
wat wur dat bitter! Duse Milk wur sau bit- 
ter as Galle. Iek spiggere un spiggere. 
Dat brannte wahne in meynem Moile. 
Tante Dorken aber lachere. Oma ver- 
tallte mey dann, dat diise Wuorteln taur 
Herstellunge van Ersatzkaffee broiket 
wurten un Zigurgen haiten. 

Im Winter hebbe iek Oma manniges- 
mol hulpen, dai Hulsenfriichte tau ver- 

liasen, dai tesamen met Haber am 
„Raumerig" arnet wuren un noi druige 
up diam Balken laggten. Roihfauer; dat 
wuren klaine Linsen, Wibbelbauhnen un 
larften. Klaine Steynekes, Unkroitsa- 
men, Ackerkrtimel un wurmstiekige 
Friichte wurten oitluasen. Dian Aabefall 
droffte iek dann dian Hoihnern bringen. 
Dai lurten all do up un spackeren siek 
giegenseytig denne, iimme dat maiste 
mie te kreygen. Dai Mohltieen, dai oit 
dian oitluasenen Fruchten kuaket wu- 
ren, habbe iek nau lange nit vergiaten. 
Siilkes laten gitt et diindaag nit mehr 

Bo iek Johre liater no meyner 
Schauloitbielunge un Lehre im Beruf 
stong, wur eigentlik auk ments haug- 
duitsk spruaken. Diit annere siek for 
miek, as iek Sekretarske in diar Vuor- 
stuawe vam Amte Thuilen in Breylen 
wur. Do kamen fake Liie oit dian twiialf 
Dorpern, dai domols dotau hoarten, dai 
sproken ment platt, auk im Amte. Dat 
wur Musik in meynen Ohren, un wenn 
et an meyner Dore kloppere un no 
meynem ..Herein" dai Dore upgang un 
me frogere; „Meeken. is Klem nit do?" 
dann saggte iek fortens: „Wachte, iek 
well mol frogen, ob doi met iame 
spriaken kanns". un mellere dian Be- 
soik. dann aber in Haugduitsk, beym 
Amtsdirekter aan. Liie, dai met mey 
plattduitsk kiieren, met dianen habbe iek 
auk platt spruaken. Aber siiss nit. 

Bo iek no einigen Johren verfrigget 
wur un dann auk Kinger harr, dai aber 
auk haugduitsk upwassen sind - ment 
schannt habbe iek mannigesmol met ia- 
ne plattduitsk -, kam aines Dages no 
diam Middagesiaten, iek machte gerade 
dai Kuuke wieer raine, meyne taihn- 
johrige Dochter Sonja met 'me platt- 
duitsken Bauk taur Dor rin un saggte: 
,.Du, Mama, hor doch mal zu, ob ich das 
auch kann!" Dann luas se mey ne platt- 
duitske Geschichte viiar, as wenn se nau 
niemols haugduitsk spruaken harre. Wat 
habbe iek miek do frogget. 'Van diisem 
Dage an mogge iek miek wieer iimme 
diise schoine alle Sproke, un van 
meynen drai Kingern hiat wennigstens 
eins akroot sau viel Spaas un Froide do 
aan as iek. un fake denke iek dobey aan 
meyne Kingerteyt un Tante Dora. 

Noi, bo meyne Kinger graut sind, go- 
he iek suundags fake met meyner alle- 
sten, siewenjohrigen Enkeldochter Jas- 
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min taum Volkswandern in usem schoi- 
nen Suerland. Et is doch en absunders 
schoines Stiicksken Eere. Beym Laupen 
begiegent me Liien oit vielen Giegenden 
van Duitskland un den nogen Noberlan- 
dern Holland un Belgian, dai siek beym 
Wandern dor dai schoine Natuer in iarer 
Muttersproke oder Mundart loit wat ver- 
tellet. Vey roet dann fake, oit wilker Gie- 
gend dlise Liie kumet un kiiren auk met 
'ne. Dai fainen Ungerschaide tuschker 
dian Sproken un Mundarten hort Jas- 
min all dundaag roit, un fake saggt se for 
miek: „Oma, komm, laI3 uns doch platt- 
deutsch sprechen. Du willst es mir doch 
lernen." Wenn vey balden dann tegange 
sind, gitt et fake en hiarthaftet Lachen. 
Dat Meeken verstott allet, bat lek platt- 
duitsk met 'me ktire, ment seyn Muile- 
ken broiket sieker nau 'ne Weyle, bit et 

dai Wore auk sau typlsch suerlandsk daf- 
tig oitspriaken kann. Wann Jasmin man- 
nigesmol bey mey tehaime int Berre 
gett, klappet dat met diam Lehren van 
diar plattduitsken Sproke, as auk in 
meynen Kingerjohren met Tante Dora, 
am besten. 

Van dian niegen jiingeren Siisters un 
Broiers, dai meyne Moime harr, liabet 
dundaag ment nau Tante Dora, dai mey 
'n absunders laiw Menske wur. Sai is 
twaienachtzig Johre alt, un iek besoike se 
fake im Altershaime, denn dat ainzige 
Kind, aine Dochter, dat se nau kriegen 
harr, as se late nau frigget harr, is all frauh 
verstuarben, un dai beiden Enkel sind nau 
nit graut. Aller un Krankhait lotet et nit 
mehr tau, dat dai Tante nau allaine liaben 
konn. Dotau is se nau fast blind. 

Dankbar sin iek for dat, bat iek as 
Kind met iar erliabet un lehrt habbe. Iek 
kann iar keune Froide mehr maken, as 
iare alien, verquialten fJange te hallen 
un doriiober te streyken, wann iek se be- 
soike. Ne Ungerhallunge is fast nit mehr 
miiglik. As iek neulik mol wieer bey iar 
wur, habbe iek se froget: „Tante Dora, 
kanns doi denn auk platt kiiern?" Do 
saggte se: „Nein". 

As aber ain paar Minoiten vergoen 
wuren, sprok se ment plattduitsk, bit iek 
wieer haime foihern mochte. Iek wuBte, 
se hiat miek nau verstohen, un dai 
Froide wur sieker bey us alien baiden. 

'   ei wird wie ey gesprochen. 
Dem hd. ei-Laut entspricht das ai. 

Das neue Warsteiner 
Glockenspiel - ein Zeugnis 
echten Biirgersinns 

Es ist sclion erstaunlich, zu welcii groBarti- 
gen Leistungen ecfiter Biirgersinn in unseren 
Stadten und Gemeinden in der Lage ist. Solch 
ein herausragendes Beispiel ist das imposan- 
te neue Glockenspiel auf dem Kirciiplatz an 
der katholisclien Pfarrkirciie St. Pankratius in 
Warstein. 

Da gibt es in der Stadt einen eingetragenen 
Verein „W6ske Schnoadloipers". Hinter die- 
sem Namen verbergen sich Warsteiner 
Sctinadeganger. Sie bilden einen Verein zur 
Pflege von Tradition, Heimat und Sitte unter 
der Fuhrung von Thomas Oppermann. Und 
in diesem Kreis kam vor einem Jahr der Ge- 
danke auf, in Warstein an markanter Stelle ein 
Glockenspiel zu errichten. Diese Idee kann 
man nach nur 12 Monaten heute schon zwi- 
schen Rathaus und St. Pankratiuskirctie an- 
fassen, bewundern und horen. Eingebettet in 
das fiinf Meter hohe Glockenspiel sind plasti- 
sclie Darstellungen des Bildhauers Stefan For- 
ster. Die drei Reliefs zeigen den Burgermei- 
stersprung, das Pohlasen und den groBen 
Stadtbrand. Am 11. August erklangen die 23 
Glocken zum ersten Male. Thomas Opper- 
mann schreibt in der Festschrift, daB dieses 
Glockenspiel ein Zeichen der Erinnerung und 
des Heimatgedankens im Jetzt unserer Zeit 
setzen will. Ein Glockenspiel wird nur durch 
das gemeinsame Erklingen unterschiedlicher 
Glocken zu einem Ganzen. Es moge sinnbild- 
lich uber der heimischen Biirgerschaft stehen. 
Das groBe Unterfangen wurde aber nur mog- 
lich durch die riesige Hilfsbereitschaft aller 
BiJrgerinnen und Burger, die sich spontan mit 

dem Vorhaben solida- 
risierten. Viele Ver- 
eine und Gemein- 
schaften der Stadt, 
die ortsansassigen 
Betriebe und Institu- 
tionen trugen zum 
Gelingen dieses Wer- 
kes bei. Innerhalb ei- 
nes Jahres kamen so 
uber DM 100000.- 
zusammen. Damit 
konnte das wohl 
groBte Glockenspiel 
des Sauerlandes ge- 
schaffen werden. Mit 
den 23 Bronze- 
Glocken konnen alle 
gangigen Fieder und 
Volksweisen gespielt 
werden. Der Tonum- 
fang reicht von c"" 
bis zum c  Damit 
konnen zwei ganze 
Oktaven zu Gehor 
gebracht werden. Die 
groBte Glocke hat ein 
Gewicht von 53 kg, 
die kleinste wiegt 
11 kg. Thomas Op- 
permann und seine 
Wosker Schnoadloi- 
pers haben mit die- 
sem Werk unter Be- 
weis gestellt, wozu 
echter Burgersinn in 
der Lage sein kann. 

Thomas Oppermann 
vor dem neuen 
Glockenspiel 
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August Macke-Preis 2000 fiir Professor Ansgar Nierhoff 
von Michael Schaefer* 

Gleich zweimal ist in diesen Wochen 
das Kurkolnische Sauerland in das Blick- 
feld des kulturellen Lebens getreten. 
Person und Werk Professor Ansgar 
Nieriioff s - uber die deutschen Grenzen 
hinaus prasent, anerkannt und ge- 
riihrnt - wirken auch in Raum und Ge- 
genwart des Sauerlandes hinein. 

Urn ein MiBverstandnis gar nicht erst 
aufkommen zu lassen, sei festgestellt: 
Beide Ereignisse beschranken sich in In- 
tention und Rang nicht auf die sauerlan- 
dische Region, vieimehr beanspruchen 
und verdienen beide ihren Platz und 
Stellenwert im allgemeinen Kulturleben. 
Keines der beiden Ereignisse ist auf die 
Wirkung nur eines Tages fixiert. Beide 
entstammen renommierten, Oberregio- 
nalen Konzeptionen, die zum kulturellen 
Gesicht des Landes und zum Wertbe- 
stand der deutschen Gegenwartskunst 
beitragen. In beide Komplexe sind nun 
Name und Wirken Professor Ansgar 
Nierhoffs eingeschrieben. 

Am 10. September 2000 hat Ansgar 
Nierhoff fiir das Verleihungsjahr 2000 
den ..AUGUST MACKE-PREIS DER 
STADT MESCHEDE" erhalten. 

Am 29. Oktober 2000 hat der ..WALD- 
SKULPTURENWEG WITTGENSTEIN- 
SAUERLAND" mit der ersten von ins- 
gesamt elf vorgesehenen Skulpturen sei- 
ne imposante Eroffnung erfahren, nam- 
lich mit der Ubergabe der in jeder Hin- 
sicht eindrucksvollen, beziehungsrei- 
chen und kQhnen Stahlskulptur „KEIN 
LEICHTES SPEL" von Ansgar Nier- 
hoff. 

Das ..Kuratorium August Macke-Preis 
der Stadt Meschede" sieht in Nierhoffs 
jiingster Arbeit, die exakt sieben Wo- 
chen nach dem Festakt in Meschede 
ihren Platz auf dem Rothaarkamm ge- 
funden hat und dort die Kreuzung von 
Rothaarsteig und Grenzweg als gleich- 
nishaftes Schlusselmonument iiberhoht, 
eine weitere Bestatigung fiir die Ange- 
messenheit und Schlijssigkeit der Ent- 
scheidung der Jury dieses Jahres. Das 
Kuratorium gratuliert Professor Nierhoff 
zu der neuerlichen Dokumentation sei- 
ner Gestaltungskraft und gratuliert der 
„Arbeitsgruppe Waldskulpturenweg 
Wittgenstein-Sauerland", die das ge- 
meinsame Projekt der Stadte Schmal- 
lenberg und Berleburg, des Hochsauer- 
landkeises. des Kreises Siegen-Wittgen- 

stein und der Stiftung „Kunst und Kultur 
des Landes Nordrhein-Westfalen" tragt. 

Im heutigen Beitrag soil einer fun- 
dierten Wiirdigung der neuen Skulptur 
und des ehrgeizigen Gesamtprojekts 
nicht vorgegriffen werden. Es soil iiber 
die diesjahrige Verleihung des „August 
Macke-Preises der Stadt Meschede" in- 
formiert werden. 

Ansgar Nierhoff lebt und arbeitet in 
Koln. Seit dem Jahre 1988 ist er Pro- 
fessor fiir Bildhauerei an der Johannes- 
Gutenberg-Universitat in Mainz. Was 
sich hinter diesen Fakten an kunstleri- 
scher Entfaltung verbirgt, ist kaum zu 
iiberbieten. Einige Zahien werden das 
auch demjenigen verdeutlichen, der sol- 
cherart Kategorien-Zahlen nicht zu 
iiberschatzen sucht. An sog. „EinzeIaus- 
stellungen" Nierhoff'scher Werke hat es 
bisher schon sage und schreibe 62 ge- 
geben. Im Ortsverzeichnis dieser Einzel- 
ausstellungen fehlt nahezu keine der 
deutschen Kunstmetropolen. Zu diesen 
Einzelausstellungen kommen Nierhoffs 
Beteiligungen an „Gruppen-AusstelIun- 
gen", zumeist in fijhrenden nationalen 
und internationalen Museen. Noch 
mehr diirften jene fiir Nierhoff so cha- 
rakteristischen Beitrage zu Architektu- 
ren, Platzen und Landschaften im 6f- 
fendichen Raum ins Gewicht fallen. Ge- 
rade diese eisernen AuBenplastiken als 
„Kunst am Bau". „Kunst im Stadtbild" 
und „Kunst in der Landschaft" lassen - 
gemessen an den zeitlich begrenzten 
Moglichkeiten des iiblichen Museumsbe- 
triebes - bei Nierhoff ein inzwischen in- 
dividualtypisches Bevorzugen dauern- 

den Verbleibens im offendichen Ge- 
meinschaftsleben erkennen. Bisher sind 
es 49 Ministerien. Behorden, Platze so- 
wie wirtschafdiche. kirchliche oder kul- 
turelle Zentren, die als besondere Ak- 
zentuierung eine Skulptur Nierhoffs be- 
sitzen. Eine der jungsten Bibliographien 
zum Thema ANSGAR NIERHOFF 
weist bereits 48 Nennungen auf. Fern- 
sehanstalten haben bereits drei Doku- 
mentarfilme iiber Nierhoff drehen las- 
sen. 

Ansgar Nierhoff ist in Meschede ge- 
boren und in Siedlinghausen aufge- 
wachsen. Nach Handwerkslehre, Abitur 
in Frankenberg, Kunststudium an der 
Diisseldorfer Kunstakademie hat sich 
sein kiinstlerisches Wirken entfaltet und 
potenziert. Meschede, die Geburtsstadt 
August Macke's, hat diese Entwicklung 
mit groBem Interesse verfolgt. Das Ku- 
ratorium sieht durchaus, daB Ansgar 
Nierhoff durch Herkunft, handwerkliche 
Praxis und durch das Verkntipftsein mit 
westfalischen Traditionen der Erzgewin- 
nung und der Eisenhammer mitgepragt 
ist. Klar ist indes, daB diese sympa- 
thische Nahe nicht der entscheidende 
Impuls fiir die Preisvergabe an Ansgar 
Nierhoff gewesen ist. Die Juryentschei- 
dung bringt es auf den Punkt: Nierhoff 
ist ein herausragender Bildhauer und 
einer der profiliertesten Vertreter der 
Eisenkunst unserer Zeit. Seine Arbeiten 
zeigen unverwechselbaren Stilwillen, 
imponierende Material- und Formenbe- 
herrschung und ein bei aller vitalen Kraft 
sorgfaltigst und beharrlich betriebenes 
Auskalkulieren der Prasenz des Werkes 
in der Offendichkeit, der asthetischen 
sowie der gesellschaftiichen Wirkungen, 
der Wechselbeziehungen zwischen 
Werk und Standort und zwischen Kunst- 
werk und Umfeld. 

Der Jury 2000 haben die Kurato- 
riumsmitglieder Professor Dr. Helmut 
Moczala. Architekt Gerhart Ullrich und 
Vorsitzender der Landschaftsversamm- 
lung Dieter Wurm sowie als auswartige 
Sachverstandige die Direktoren der bei- 
den ..Landesmuseen" Bonn und Miin- 
ster. Professor Dr Frank-Gunter Zehn- 
der und Professor Dr Klaus Bussmann, 
angehort. 

Der Festakt in der Stadthalle Mesche- 
de am   10.  September vereinigte in 

* Vorsitzender des ..Kuratoriums August Macke-Preis 
der Stadt IVleschede 
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groBer Zahl Burger der Stadt und aus- 
wartige Gaste, Freunde und Kollegen 
des Preistragers. Nach der BegruBung 
durch den Kuratoriumsvorsitzenden 
nahm Biirgermeister Uli Hess die Ver- 
leihung des mit 10 000,- DM dotierten 
Preises vor. Einen Glucksfall stellte die 
Mitwirkung von Professor Dr. Zehnder 
dar, der ein bestechend konzentriertes 
und klar durchformtes Wiirdigungsrefe- 
rat hielt. 

Der „August Macke-Preis der Stadt 
Meschede" basiert auf der Stiftung der 
Stadt Meschede vom 2. Dezember 
1974. Der Leistungspreis ist nunmehr 
zum achten Male vergeben worden. Die 
Preisermittlungen zielen nicht auf die 
Bevorzugung von „Macke-nahen" Tech- 
niken, Gattungen oder Bildinhalten ab, 
sondern nehmen exemplarische Per- 
sonlichkeiten der zeitgenossischen Bil- 
denden Kunst in den Blick, nehmen des- 
halb auch den nicht-rhythmisierten 
Wechsel im Hinblick auf Arbeitsgebiete, 
Schwerpunkte, Sujets pp. hin. 

Im Jahre 1978 wurde der Preis erst- 
mals vergeben; Preistrager war der im 
letzten Herbst verstorbene Professor 
Emil Schumacher. Ihm folgte 1981 die 
aus Italien zuriickgekommene Monika 
Holiekamp. Im Jahre 1984 erhielt der 
rheinische Bildhauer Giinter Ferdinand 
Ris den Preis. Professor Gotthard 
Graubner (Diisseldorf/Hamburg) war 
Preistrager des Jahres 1988. Der japa- 
nische Maler Fujio Akai (Koln) wurde im 
Jahre 1991 ausgezeichnet. Der damals 
in Florenz arbeitende Herbert Barden- 
heuer (Aachen) folgte im Jahre 1994. 
Der Esslinger Aquarellist Professor Heri- 
bert Friedland bekam 1997 den August 
Macke-Preis. Sein Nachfolger ist nun 
Professor Ansgar Nierhoff geworden. 

LESERBRIEFE 

Verlust 
heimatlicher Ressourcen 

Mit groBem Interesse habe ich den 
aktuellen Beitrag von Herrn Prof. Halb- 
fas zur sauerlandischen Architektur im 
Heft 3/2000 und auch die Beitrage im 
Jahr 1998 zur Problematik der Wind- 
kraftrader gelesen. Fiir eine Zeitschrift 
mit kulturellem Anspruch ist die Thema- 
tik der landschafts- und baugestalteri- 

schen Auswirkun- 
gen neben histori- 
schen und aktuellen 
Entwicklungen 
wichtig und nach 
meiner Ansicht in 
diesen Artikeln sehr 
gut problematisiert. 

Der Verlust von 
Heimat - nicht der 
sentimentalen, son- 
dern der ideellen - 
ist fiir den kritisch 
beobachtenden 
Menschen in be- 
angstigender Weise 
zu bemerken. 
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Taum ]oohreswQss€i 1950 

Niu lootet ues, iut Hiartensgrund 

Oohne Moote un oohne Schranken - 

For alles, batt imme leBten Joohr, 

An Gurrem ues geschenket woor 

Diam laiwen Haargoatt danken. 

Herr, aller Anfang un Vollender 

Help ues in giegenwartiger Stunne - 

Giew,— in Gemeinschaft fruier Lanner - 

Ues wuier Platz an Duiner Sunne! 

Josefa Hoffmann (1901 - 1987) aus Warstein 

Gerade  die Ar 
chitektur und Land- 
schaftsgestaltung sind sichtbarer Aus- 
druck gelebter Kultur oder eben Unkul- 
tur. Das Sauerland als jahrhundertealte, 
durch Armut und Mangel gepragte bau- 
erliche Kulturlandschaft leidet leider of- 
fenbar immer noch unter dem vollig 
unnotigen und vielleicht auch unbewuB- 
ten Minderwertigkeitskomplex, den stad- 
tischen Normen nicht zu geniigen. Viele 
Mitbiirger der Region und auch die Ge- 
nehmigungsbehorden erliegen daher 
dem Versuch, sich architektonisch an un- 
angemessenen Vorbildern zu orientieren. 

Dabei sind kulturhistorische und land- 
schaftliche Werte vorhanden, die nicht 
in pekuniaren MaBstaben gemessen 
werden konnen und die langfristig Iden- 
tifikation bedeuten. Nur erkannt werden 
diese leider oft von direkt betroffenen 
Btirgern nicht oder sie fallen einem 
kurzfristigen Kosten-ZNutzen-Denken 
zum Opfer. Der standig groBere Verlust 
solcher Ressourcen fiihrt dazu, daB ein 
Zusammenhang vorhandener Struktu- 
ren immer weniger erkennbar wird. Da- 
bei sind dies Faktoren, von denen das 
Sauerland in Zukunft mehr und mehr 
profitieren konnte. 

Das Fehlen der „Dorfplanung" in der 
Bauleitplanung ist politisch gewoUte 
Ausweisung einer nach meiner Ansicht 
unreflektierten Modernitat. Dabei wird 
in der Politik unter dem offentlichen 
Druck der Schaffung von Arbeit oft 
iibersehen, daB Modernitat und gesell- 
schaftliche Effektivitat kein Selbstzweck 
an sich sein konnen, sondern sich aus 
dem BewuBtsein von kulturhistorischen 
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Wurzeln und landschaftsbedingten Ab- 
hangigkeiten bilden sollten. 

Das bedeutet sicher mehr Aufwand, 
unterstreicht aber auch, daB es nicht 
darum gehen kann, Entwicklungen 
grundsatzlich abzulehnen oder ihnen 
vorbehaltlos zuzustimmen, sondern dar- 
um, Entwicklungen selbstbewuBter, sen- 
sibler und mit kritischem Blick auf Ver- 
gangenheit und Zukunft zu gestaken. 

Ich mochte Sie ermutigen, in diesem 
Sinne weiterzuarbeiten und hoffe, daB 
auch politisch und gesellschaftlich Ver- 
antwortliche fiir ihre Meinungsbildung 
vermehrt Ihre Zeitschrift nutzen! 

Als Meinungsbildner fur interessierte 
und engagierte Biirger der Region stelk 
Ihre Zeitschrift jedenfalls ein ausgezeich- 
netes Forum mit hohem Niveau dar. 

Freundliche GriiBe aus Bochum! 

Hans-Wilhelm Jansen 
Architekt 

Biicher gesucht 

Kann SAUERLAND nicht eine Spal- 
te einfiihren, in der Mitglieder vergriffe- 
ne Biicher und Schriften anbieten oder 
suchen? Ich suche zum Beispiel ein Le- 
xikon der plattdeutschen Sprache fiir 
den Bereich des alten Kreises Arnsberg 
oder Biicher von Friedrich Wilhelm 
Grimme und anderes. 

Friedhelm Grote, 
Tel. 02394-1005 

Neuenrade-Affeln 

© Copyright Sauerlander Heimatbund 

Sauerländer Heimatbund SAUERLAND

SHB Meschede Sauerlaender Heimatbund



188 SAUCRLAND NR. 4/2000 

Der Wald als Erlebnis 

von Adalbert Koch 

1. Einleitung 

„Als Kind bin ich mit meinen Eltern 
und Geschwistern in den Wald gegan- 
gen, und wir haben gemeinsam in den 
Haubergen gearbeitet. Papa, Mama und 
die alteren Geschwister haben die 
dicken Stamme gefallt und getragen, 
und wir Kleinen haben das dunne An- 
machholz gesammelt. Das ging den 
ganzen Tag uber. Zwischendurch haben 
wir Picknick gehalten." Diese Situa- 
tionsbeschreibung stammt nicht aus 
dem Anfang des letzten Jahrhunderts, 
sondern von einem 38-jahrigen im Jah- 
re 2000. Es ist gerade einmal 30 Jahre 
her, dal3 der Wald fur ein Kind - zuge- 
gebenermaBen im landlichen Raum - so 
Arbeits- und Spielraum zugleich war und 
alljahrlich die Lebensqualitat mitbe- 
stimmte. 

Szenenwechsel: Eine Erhebung der 
Marburger Universitat behandelte 1997 
die Frage, wie Jugendliche zum Forst 
stehen. Befragt wurden rund 2500 
nordrhein-westfalische   Schuler   und 

Schijlerinnen der Klassenstufen 5-12. 
Die Ergebnisse lassen zunachst jeden 
Naturschiitzer aufatmen; 

• 66 % der Befragten halten das 
Waldsterben fur ein groBes Problem, das 
noch nicht gelost ist. 

• 95 % der Befragten befiirworten die 
Einrichtung von Naturschutzgebieten, 
um dem Wald zu helfen. 

• 79 % der Befragten halten das Auf- 
stellen von Verbotsschildern zum Schutz 
des Waldes fiir nutzlich. 

Gleichzeitig - und das ist fiir mich die 
eigentlich trostliche Nachricht dieser 
Untersuchung - bekennen sich mehr als 
die Halfte der befragten Jugendlichen 
dazu, gerne durch den Wald zu streifen, 
einen Waldlauf oder eine Schnitzeljagd 
zu machen. Offensichtiich beherbergen 
unsere Jugendlichen zum Thema Wald 
zwei Seelen in der Brust, ohne sich des- 
sen bewuBt zu sein. Einerseits bedeutet 
er ihnen wertvolle Natur, die man am 
besten mit der Kaseglocke vor den Men- 

Wald - spannender Eriebnisraum 

schen schiitzt, andererseits aber mochte 
man ihn doch in die eigenen Lebens- 
aktivitaten einbeziehen. Was ist also 
passiert in den letzten 30 Jahren, wie ist 
diese Entwicklung zu bewerten und wo 
kann man, wenn es denn notig ist, re- 
gelnd und helfend eingreifen? 

2. Ursachenforschung 

2.1 Die „neuere Naturschutzbewe- 
gung" hat die Entkopplung von Er- 
kenntnis und originarer Begegnung un- 
terstutzt. Engagement fiir die Natur ist 
angesagt, die „Schutzer" sind die Guten, 
und dies kann man bequemerweise 
schon durch die Oberweisung des Jah- 
resbeitrages an eine Umweltschutzver- 
einigung werden. Dies fuhrt dann zu sol- 
chen Ungereimtheiten, daB das Toten 
von Tieren prinzipiell abgelehnt, ein 
Grillsteak aber gerne verzehrt wird. Die- 
ses sog. „Schlachthausparadoxon" trifft 
auch auf den Wald zu. Den meisten Le- 
sern sind noch Parolen wie „Baum ab - 
nein danke!" in frischer Erinnerung. 
Gleichzeitig miissen Massivholzmobel 
her, der Kachelofen mit Holzverbren- 
nung hat Renaissance und das Kind 
spielt am besten mit Holzspielzeug. 

2.2 Eine grenzenlose Informations- 
flut, verbunden mit einer Vielzahl von 
Medien, hat die echte Begegnung mit 
der Natur unterdriickt und gleichzeitig 
den Horizont auf weltweites Niveau an- 
gehoben. Heutige Grundschulkinder 
kennen Geparden und Koala-Baren, 
nicht aber den Unterschied zwischen 
einer Buche und einer Eiche. Erst kiirz- 
lich fiel mir ein Artikel von Karlheinz 
Esch in die Hande, in dem er uber die 
Entwicklung von Konzentrationsfahig- 
keit bei Kindergartenkindern schreibt. 
Er singt ein Loblied auf eine Kindersen- 
dung: „...ln der gleichen Sendereihe 
wurde eine Woche spater das Leben 
einer Kreuzspinne dargestellt. In herr- 
lichen und kunsderisch wertvollen Auf- 
nahmen wurden Spinnenweben als Ge- 
genlichtaufnahmen gezeigt, die man in 
der Tat bewundern muBte...." Das Kind, 
das diese Sendung gesehen hat, ist 
sicher zum genauen Hinsehen animiert 
vvorden, es weiB aber nicht, daB diese 
kleinen Kunstwerke kleben. AuBerdem 
wird ganzlich ausgeblendet, daB diese 
Spinnen andere Insekten fangen und sie 
aussaugen. 
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2.3 Bewegungsfaulheit bei immer 
bequemeren Wegen, seine Aufgaben zu 
erledigen, fiihrt zu einem weiteren Ab- 
bau der originaren Begegnung. Und 
dies trifft nicht nur auf die Kinder zu. 
Hier sind die Erwachsenen als immer- 
wahrend prasente Vorbilder gefragt. 
Das positive Waldbild als Grundlage fiir 
eine spatere Verbundenheit mit dem 
Wald ist korperlich anstrengend zu er- 
reichen. Wie vie! leichter ist es doch, das 
Aussehen einer Buchecker per Maus- 
klick auf dem Bildschirm zu studieren, 
als diese mit gebeugtem Kreuz nach Ian- 
gerem Spaziergang aufzusammeln und 
zu betrachten. Leider hat diese Menta- 
litat auch auf die Schule ubergegriffen. 
Das Ausfiillen eines Arbeitsblattes im 
warmen Klassenraum kann sicher Er- 
kenntnisse zum Wald vermitteln, die Lie- 
be zum Wald ist aber so nicht zu ent- 
wickeln. 

Der Stellenwert des Waldes in der 
heutigen wie auch kiinftigen Gesell- 
schaft laBt sich nur durch die Liebe zum 
Objekt erhalten. Und diese Liebe ent- 
steht durch die handgreifliche Auseinan- 
dersetzung im Wald, nicht durch das Er- 
lernen von Kenntnissen (iber noch so 
perfekte Medien. 

Fiir jeden, dem der Wald etwas be- 
deutet oder in dessen Verantwortung 
der Wald gelegt wird, kann eine Bewer- 
tung der oben aufgezeigten Entwicklun- 
gen nicht schwerfallen. Wenn es denn 
Fehlentwicklungen sind, wie konnen wir 
heute groB und klein wieder in den Wald 
locken. 

3. Perspektiven 

Es ist eine alte Weisheit der Offent- 
lichkeitsarbeit, daB die „Zielgruppe" da 
abgeholt werden muB, wo sie sich gera- 
de befindet. Die bloBe Einladung, einmal 
wieder den Wald zu besuchen oder „im 
Friihtau zu Berge" zu ziehen, lockt nie- 
manden mehr aus der Bequemlichkeit. 
Also miissen wir einen bequemen und 
interessanten Einstleg in den Wald fin- 
den - immer in der Hoffnung, daB, wer 
im Wald ist, durch die Vielzahl der Ein- 
driicke motiviert wird, den Wald noch 
einmal aufzusuchen. Wie konnen wir die 
Menschen also wieder in den Wald ho- 
len und ihnen ein erstes positives Wald- 
gefuhl vermitteln? Dieses positive Wald- 
gefiihl muB so nachhaltig sein, daB der 
hier Angeregte in seiner nachsten freien 

Stunde zumindest einen Waldbesuch in 
Erwagung zieht. An dieser gedankllchen 
Wegegabel wechselt die Theorie in die 
Praxis. Das Forstamt Schmallenberg ist 
unter dieser Zielvorgabe verschiedene 
Wege gegangen, die im nachfolgenden 
kurz dargestellt werden. 

3.1 Rothaarsteig 

Das Forstamt und vier weitere west- 
falische Forstamter haben bei der Pla- 
nung des Rothaarsteiges mitgewirkt. 
Entlang des Rothaarsteiges wird es ca. 
30 Erlebnisstationen geben, an denen 
sich der Besucher mit den verschiede- 
nen Facetten des Waldes auseinander- 
setzen kann. Dabei geschieht dies nicht 
in Form von langweiligen Texttafeln, 
sondern mit handgreiflicher und erleb- 
nisbezogener Tatigkeit. 

nente 2). Der Boden als dritte Kompo- 
nente eines Okosystems ist an einer B6- 
schung auf 10 m „ge6ffnet" und durch 
Sicherheitsglas nach einer Richtung ab- 
gesichert. Der Betrachter sieht die Ab- 
folge der Bodenschichten, die verschie- 
denen Stadien der Laubverrottung und 
den langsamen Abbau von Totholz 
durch Pilze und Tiere. 

Ein ruhiger Platz an einem Wasser- 
lauf (Komponente 4: Wasser) ladt ein, 
der Melodie eines Waldbaches zu lau- 
schen, sich an der (ippigen bachbeglei- 
tenden Flora zu erfreuen und iiber die le- 
bensschaffende Kraft des Wassers nach- 
zusinnen. Den Wind (Komponente 5) 
symbolisieren zwei Baumstamme, in de- 
ren hohlem Inneren sich ein Ventilator 
befindet, der iiber eine Kurbel von 
auBen in Bewegung gesetzt werden 

Schwingende Holzbriicke 

So ist die Erlebnisstation „Okosystem 
Wald", die teilweise fertiggestellt 1st, aus 
sechs Komponenten zusammengesetzt. 
Eine 40 m lange freischwingende und 
begehbare Holzbriicke vermittelt dem 
Besucher, daB ein Okosystem nichts sta- 
tisches ist, sondern immer in Bewegung 
(Komponente 1: Okosystem gesamt). 
Von der Briicke aus ist ein kiinstliches 
Spinnennetz zu erkennen, an dessen 
Knotenpunkten verschiedene Tiere und 
Pflanzen auf Holztafeln dargestellt sind. 
Dieses Beziehungsgeflecht steht stellver- 
tretend fiir die komplexe Lebensge- 
meinschaft eines Okosystems (Kompo- 

kann. Der entstehende Windstrom initi- 
iert Tone an den Klangkorpern am En- 
de der Stamme. Die Umsetzung der 
Komponente „Sonnenlicht" (Kompo- 
nente 6) ist noch in der Planung. 

Weitere Stationen „Wald und seine 
Eigentiimer" und „Wald als Wirtschafts- 
raum" sind fertiggestellt oder stehen 
kurz vor der Vollendung. 

3.2    Waldskulpturenweg 

Das Forstamt Schmallenberg hat wei- 
terhin die Umsetzung des Waldskulptu- 
renweges  von  Bad   Berleburg  nach 
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Schmallenberg unterstiitzt. Kunstliebha- 
ber besuchen hier keine klimatisierten 
Kunsthallen oder Museen, sondern er- 
fahren Kunst in naturlicher Umgebung. 
Einige geplante Kunstwerke sind Be- 
standteile dieser Natur und entwickeln 
sich standig weiter („Land-Art-Objek- 
te"). 

3.3    Dezentrale Erlebnlspfade 

Im Bereich des Forstamtes Schmal- 
lenberg gibt es eine Reihe von attrakti- 
ven Erlebnispfaden mit unterschiedli- 
chen Hauptthemen. Von kulturhistori- 
schen Themen des Waldes iiber den Fa- 
milien-Abenteuer-Weg bis zum Holzer- 

nachtungen in selbstgebauten Zelten aus 
Naturmaterialien oder das Oberqueren 
eines kleinen Bachtales mittels selbstge- 
bauter Burma-Briicke lassen den Ad- 
renalinspiegel der Teilnehmer hoch- 
schnellen. Diese Form der Waldpadago- 
gik wird auch als FortbildungsmaBnah- 
me angeboten. 

3.6    Patenforster 

Jeder Schule im Forstamtsgebiet ist 
ein Forster des Forstamtes Schmallen- 
berg zugeordnet. So hat jede Schule 
ihren konkreten Ansprechpartner, mit 
dem sie Fiihrungen und Projektwochen 
vereinbart. Ein Kontakt ist schnell her- 

Station I des Holzerlebnispfades: „Wirsitzen alle im selben Boot" 

lebnlspfad spannt sich der Bogen. Auch 
die jahrlich durchgefiihrten Waldjugend- 
spiele sind temporare Eriebnispfade, die 
pro Jahr ca. 1000 Schuler in der „Wo- 
che des Waldes" absolvieren. 

3.4 Fiihrungen 

Etwa 200 Fuhrungen pro Jahr wer- 
den vom Forstamt organisiert und 
durchgefiihrt. Hierdurch werden ganz 
unterschiedliche Zielgruppen erreicht. 
Die Themenstellung variiert entspre- 
chend. 

3.5 Wochenendangebote und Fort- 
bildungen 

Unter dem Motto „Abenteuer Wald" 
werden touristische Kurzurlaube geplant 
und umgesetzt. Vater und Kinder erle- 
ben den Wald wieder als spannenden 
Spiel- und Erlebnisraum. Das Erklettern 
von ca. 25 m hohen Fichten, Uber- 

gestellt. Schiller, Lehrer und Forster 
wachsen zu einer produktiven Einheit 
zusammen. 

Alle diese MaBnahmen dienen dem 
Ziel, die Menschen wieder in den Wald 
zu holen und ihn fijr sie neu in Wert zu 
stellen. Wenn wir es schaffen, den Men- 
schen die Bedeutung und die Schonheit 
des Waldes wieder nahezubringen, muB 
man sich iiber die Zukunft des Waldes 
keine Sorgen machen. Und daB dies ein 
hochst interessanter und amiisanter 
Weg fiir alle ist, hat schon Franz Kafka 
festgestellt: „Im Wald gibt es Dinge, uber 
die nachzudenken man stundenlang im 
Moos liegen konnte." 

Wir sollten uns alle diese Zeit neh- 
men! 

Der Verfasser ist Oberforstrat im Forstamt Schmal- 
lenberg 

Papierzerfall 
bedroht Archivgut 
Pilotversuch fiir erste Rettung 

80 Prozent der Archivbestande in 
Deutschland, das sind rund 3000 Kilo- 
meter Archivalien, sind vom Zerfall be- 
droht. Schuld daran sind Zusatzstoffe 
wie Alaun, die seit Mitte des 19, Jahr- 
hunderts bei der industriellen Herstel- 
lung von Papier verwendet werden. Sie 
bilden bei Feuchtigkeit aggressive Sau- 
ren, die das Papier zerfallen lassen. Dar- 
auf weist der Landschaftsverband West- 
falen-Lippe (LWL) hin. 

Auch beim LWL droht der Papier- 
fraB, wertvolle Archivbestande zu zer- 
storen. Gefahrdet sind mindestens drei 
Kilometer Akten. Ein Pilotversuch zur 
sogenannten „Massenentsauerung" soil 
jetzt Rettung bringen fiir zunachst rund 
50 laufende Meter Archivgut. Das West- 
falische Archivamt in Miinster will im 
kommenden Jahr mit Fachleuten mit 
der Konservierung der wichtigsten Be- 
stande zur Geschichte des LWL aus den 
Jahren 1945 bis 1953 beginnen. Ein 
von einer Frankfurter Firma entwickel- 
tes Verfahren soil angewendet werden, 
bei dem Biicher und geheftete Archi- 
valien in einem Vakuum-Tauchgang ent- 
sauert werden. 

„Wir wollen damit auch landesweit 
ein Signal setzen fiir den ernsthaften Be- 
ginn der Sicherung unserer historischen 
Uberlieferung", sagte LWL-Kulturdezer- 
nent Prof. Karl Teppe. Die Erfahrungen 
aus dem Pilotversuch sollen vor allem an 
die westfalisch-lippischen Kommunalar- 
chive weitergegeben werden, die vor 
den gleichen Problemen stehen. 

LWL/Red. 

RedaktionsschluB 
fiir die Ausgabe 

1/2001 

ist der 15. Februar 2001 

Wir bitten 
um Beachtung 
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Alte Natursteinmauern im Siidsauerland 
von Prof. Dr. Hubertus Halbfas 

Drei Studentinnen der Landschafts- und Freiraumplanung an der Unf 
versitat Hannover - Frauke Brinkel, Kristine Pohlmann und Barbara van 
Zweeden - untersuchten 1995 alte Natursteinmauern in den Dorfkernen 
im Kreis Olpe. Auf der Grundlage ibrer von Roswitha Kirsch-Stracke be- 
treuten Studienarbeit, die exemplarischen Wert fur sich beanspruchen 
kann, gab der Kreisheimatbund Olpe 1997/98 eine Jahresgabe fur seine 
Mitglieder heraus. Der nachfolgende Beitrag ist eine gekiirzte Wiederga- 
be dieser Verdffentlichung. 

Alte Natursteinmauern sind Zeugen 
der Bau- und Dorfgeschichte, ein Stiick 
dorflicher Freiraum und Lebensraum fiir 
Pflanzen und Tiere. Trotzdem werden 
sie meist (ibersehen und ihr Wert nicht 
erkannt. Es scheint, als ob das alte Mau- 
erwerk nicht mehr gebraucht wird. Fiir 
den AbriB dagegen gibt es gewiclitige 
Argumente, sei es, daB eine StraBe ver- 
breitert werden mu6 oder eine B6- 
schung bebaut wird. j-iinzu kommt der 
Eindruck, daB man mit alten Mauern vie! 
Arbeit liabe. 

Natursteinmauern - Ein Stiick 
dorflicher Vergangenheit 

Bewachsene Natursteinmauern bele- 
ben das Dorfbild. Die zum Bauen ver- 
wendeten Materialien sind der umgeben- 
den Landschaft entnommen, die Bau- 
weisen auf das verwendete Gestein und 
die Funktion der Mauer abgestimmt. Die 
alten Bruchsteinmauern fiigen sich in die 
umgebende Landschaft ein, Im Gegen- 
satz zu modernen Betonelementen, die 
Qberall gleich aussehen, strahlen die 
Mauern etwas Unverwechselbares aus. 

Heutzutage wird die Natursteinmauer 
oftmals gleichgesetzt mit der Trocken- 
mauer, Zwar gibt es im Kreis Olpe auch 
Trockenmauern, der GroBteil der Mau- 
ern ist oder war aber vermortelt. Der 
Mortel wurde nicht mit Zement, son- 
dern mit Kalk angeriihrt, Teilweise 
mischte man dem Kalkmortel Stroh 
oder Haare bei, um ihm eine groBere 
Festigkeit zu verleihen. Steckmauern 
wurden immer ohne Mortel errichtet. 

Eine Abdeckung der Mauerkrone ver- 
hindert das Eindringen von Feuchtigkeit 
in den Mauerkorper. Dies ist wichtig, da 
Feuchtigkeit im Mauerwerk Haupt- 
ursache fiir Frostschaden ist, Friiher 
wurden Mauern mit Steinplatten abge- 
deckt. Durch groBe Flatten und entspre- 
chend wenig Fugen wird das Eindringen 
von Feuchtigkeit besonders gut verhin- 
dert, Ist das Abdeckungsmaterial ein an- 
deres als das des Mauerkorpers, kann es 
bei Temperaturschwankungen zu Span- 
nungen zwischen den Materialien und 
damit zu RiBbildungen kommen. Beson- 
ders bei Stiitzmauern wurde vielfach auf 

Abwechsiungsreich bewachsene Mauern beieben das Dorfbild in Milcbienbach. 

Eine Weidenmauer 
pragt das Zentrum von Niedertielden. 

eine bauliche Abdeckung verzichtet, 
Statt dessen deckte man sie mit Erde ab, 
so daB die Mauerkrone im Laufe der Zeit 
von der angrenzenden Vegetation (iber- 
wachsen wurde. 

Auf freistehende Mauern wurden 
zum Schutz oftmals Plaggen aus Speck- 
kraut (Sedum spurium) gelegt, entweder 
direkt auf die Mauerkrone oder auf eine 
Abdeckung aus Steinplatten. Seiche 
Plaggen sorgen fiir ausgeglichene 
Feuchtigkeitsverhaltnisse und schiitzen 
auBerdem die Mauerkrone vor direkter 
Sonneneinstrahlung. Dadurch sind die 
Temperaturschwankungen am Gestein 
nicht so extrem, und der Gefahr von 
RiBbildungen wird vorgebeugt. 

In den letzten fiinfzig Jahren ist die 
Verwendung von Beton zur Abdeckung 
und zum Ausbessern von Mauerkronen 
iiblich geworden. Inzwischen sind Be- 
tonabdeckungen auf einem Drittel aller 
Mauern anzutreffen. Weil Beton leicht 
und preiswert herzustellen ist, wird er 
(iberall verwendet und verdrangt land- 
schaftstypische Besonderheiten. 

Etwa zwei Drittel der Mauern im Kreis 
Olpe weisen fehlende Steine, Risse oder 
Vorwolbungen in der Mauerflache auf. 
Letztere sind insbesondere bei Stiitz- 
mauern haufig und in der Regel auf eine 
fehlende Entwasserung hinter der Mau- 
er zurtickzufiihren. Aber auch ein nicht 
ausreichend tiefes Fundament, eine Auf- 
hohung der angrenzenden StraBe oder 
schwerer Verkehr mit entsprechenden 
ErschiJtterungen tragen dazu bei, daB 
das Mauerwerk instabil wird. Sogar gut 
gemeinte PflegemaBnahmen konnen 
dazu beitragen. Wird die Vegetation an 
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Eine Kirchhofsmauer - 
wie hier in Rhode - umgrenzt den alten Friedhof. 

der Mauerflache regelmaBig herausge- 
kratzt, lockern sich mit der Zeit die Stei- 
ne, weil jedesmal auch ein Teil des Mor- 
tels mit Inerausgelost wird. 

Die okologische 
Bedeutung von Natursteinmauern 

Die Flora der Dorfer ist in den letzten 
Jahrzelinten verarmt. Die bauerlichen 
Nutzungsweisen tiaben sich verandert. 
Immer metir Biotope verschwanden, 
weil Freiflachen bebaut und versiegelt 
wurden oder aus einem Wunsch nach 
Sauberl<:eit und Ordnung heraus aus- 
geraumt wurden. Viele der an Mauern 
lebenden Pflanzen- und Tierarten sind 
inzwischen selten geworden. Das vom 
Menschen geschaffene Biotop „Mauer" 
kann sich nur zu einem Lebensraum fOr 
Pflanzen und Tiere entwickein, wenn 
nicht unentwegt eingegriffen wird. An- 
dererseits ist ein gewisses MaB an Pflege 
unerlaBlich, wenn die Mauer als ein 
Standort fijr gefahrdete Arten erhalten 
bleiben soil. 

Mauern 
sind 
Pflanzen- 
standorte 

Stein und Mortel 
verwittern im Lau- 
fe der Jahre und 
bilden zusammen 
mit abgestorbenen 
Pflanzenteilen, an- 
gewehter Erde und 
tierischen StofF 
wechselprodukten 
die Nahrungs- 
grundlage fur die 
Pflanzen auf der 

Mauer. AuBerdem speichern Mauern 
Warme und geben sie verzogert an die 
Umgebung ab. Deshalb sind die Mauern 
und ihre unmittelbare Umgebung war- 
mer als das sonstige Umfeld. Bei dunk- 
len Gesteinen (z.B. Grauwacke) ist die- 
ser Effekt noch ausgepragter als bei hel- 
len (z.B. Kalkstein). Sudexponierte und 
vegetationslose Mauern heizen sich 
schneller auf als nordexponierte bzw. 
beschattete Mauern. 

Neben der Gesteinsart spielt die Be- 
schaffenheit des Mortels eine wichtige 
Rolle. Fruher wurde haufig Kalkmortel 
verwendet, der elastisch und poros ist. 
Er wird im Laufe der Jahre durch das 
Regenwasser ausgewaschen. Dies er- 
moglicht Pflanzen und Tieren, die Mau- 
er zu besiedeln. 

Insgesamt gesehen stellen die auf 
Mauern vorkommenden Pflanzenarten 
unterschiedliche Anspruche an ihren 
Standort. In der Vielfalt alter Mauer- 
flachen aus Naturstein hat jede Pflanze 

111! Norden des Kreises gibt es reichlich 
Kalkstein (hier in Rdllecl^en). 

eine Nische gefunden, in der sie die spe- 
ziellen Standortbedingungen optimal 
ausnutzen kann. 

Ma uerpflanzen 

An vermortelten Mauern kommen 
haufig die Mauerraute (Asplenium ruta- 
muraria) und der Braunstielige Streifen- 
farn (Asplenium trichomanes) vor Diese 
heimischen, wintergrijnen Fame sind 
als Pionierpflanzen den Standortbedin- 
gungen, die die kalkhaltigen Mauerfu- 
gen bieten, in hohem MaBe angepaBt. 
Weil die Mauerraute bereits kleine Risse 
im Mortel besiedeln kann, ist sie vieler- 
orts die erste bzw. einzige Pflanze, die 
auf einer vermortelten Mauer wachst. 

Zu den typischen Mauerfugenarten 
gehoren auch das Zimbelkraut (Cym- 
balaria muralis) und der Gelbe Lerchen- 
sporn (Corydalis lutea). Beide Arten 
stammen aus den Siidalpen und wurden 
als Zierpflanzen nach fjeutschland ein- 
gefiihrt. Mitflerweile sind sie verwildert. 

;;?l^iM^a 

tSi 

^^:  Cicxr- 

Ufersteckmauer in Lenne Mauer aus schiefriger Grauwacke 
in Gelslingen 

Mauer aus Keratophyr in Oberhundem 
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Eine Lage aus Speckkraut auf dei 
Kirchhofsmauer in Kirchveischede 

Ziegeldach m Obeiehpe. Betonabdeckungen bind opLisch nichi 
immer ziifriedenstellend. 

Auf den Mauerkronen alter Mauern trifft 
man den Scharfen Mauerpfeffer (Sedum 
acre) und das Speckkraut (Sedum spuri- 
um) an. Beide Arten sind als sukkulente 
Pflanzen an den trockenen Standort op- 
timal angepaBt. Sie konnen in ihren flei- 
schigen Blattern Wasser speichern. 

Wurde beim Bau der Mauer auf Mor- 
tel verzichtet, so hat dies auch Auswir- 
kungen auf die Zusammensetzung der 
Pflanzengemeinschaft an der Mauer. 
Die bereits vorgestellten Mauerfugen- 
pflanzen konnen diese Mauern nicht 
Oder nur teilweise besiedeln, Statt des- 
sen wachsen an diesen Mauern oft 
Pflanzen, die sonst an Weg- und Wald- 
randern vorkommen. 

Vom Wind herantransportierte Ge- 
liolzsamen keimen zuweilen in der Mau- 
er. Kann sich der Keimling zu einem 
groBeren Geholz entwickeln, driickt er 
durch sein Dickenwachstum und Wur- 
zelsystem die Steine auseinander. 

Besonders Gartenstiitzmauern wer- 
den von ihren Besitzern oftmals mit 
Polsterstauden begrunt. Handelt es sich 
um eine Trockenmauer mit breiten 
Fugen, werden die Stauden einfach zwi- 
schen die Steine gesetzt. Bei einer ver- 
mortelten Mauer werden sie in das Erd- 
reich hinter der Mauerkrone gepflanzt 
und wachsen von dort aus iiber die Mau- 
erflache. Im Gegensatz zu ihren 
„wilden" Verwandten sind sie vielen 
Menschen bekannt und werden ge- 
pflegt. Schade ist es, wenn an solchen 
Mauern aufkommende Mauerfugen- 
pflanzen als „Unkraut" angesehen und 
herausgekratzt werden. 

Viele der auf oder an Naturstein- 
mauern wachsenden Pflanzen wurden 
fruher im Haushalt verwendet, zum 
Wiirzen von Speisen oder zum Heilen 
bestimmter Krankheiten und Ge- 
brechen. Die Mauerraute beispielsweise 
gait als Mittel bei Erkrankungen der 
Atemwege, der Braunstielige Streifen- 
farn soil eine auswurffordernde Wirkung 
haben. Der auf Mauerkronen wachsen- 
de Scharfe Mauerpfeffer wurde als Mit- 
tel gegen Wechselfieber eingesetzt. In 
den Krautbunden, die bei der Krauter- 
weihe zu Maria Himmelfahrt am 15. Au- 
gust zur Kirche getragen werden, sind 
vielerorts auch Krauter enthalten, die 
auf Mauern wachsen. 

Mauern 
sind Lebensraume fiir Tiere 

Obwohl die Mauer ein kiinstlich vom 
Menschen geschaffenes Biotop dar- 
stellt, bietet sie vielen Tierarten, die 
sonst an Felsen oder Abhangen zu fin- 
den sind, einen Lebensraum, 

Handelt es sich um eine Mauer, auf 
der sich die Vegetation im Laufe der 
Jahre ungestort entwickeln konnte, ist 
reichlich Nahrung fur eine Vielzahl von 
warmeliebenden Kleinlebewesen vor- 
handen: Moose, Flechten und Algen 
werden von Milben, Schnecken, Spring- 
schwanzen und Asseln gefressen. Auf 
hoheren Pflanzen leben Blatdause, Rau- 
pen, Fliegenlarven und bestimmte Wan- 
zen. Gehauseschnecken benotigen den 
aus Stein oder Mortel freigesetzten Kalk 
fiir den Aufbau ihrer Gehause. Schweb- 
fliegen und Wildbienen sammeln Nektar 
oder Pollen. Viele Insekten ruhen sich 
auf der Mauer aus, finden Nahrung oder 
warmen sich auf. Dies nutzen wiederum 
ihre natiirlichen Feinde: TausendftiBler, 
Spinnen und Ameisen. 

Im Gegensatz zu den Kleintieren sind 
Wirbeltiere wesentiich seltener auf der 
Mauer anzutreffen. Fiir sie ist die Mauer 
immer nur ein Teilbereich ihres Lebens- 
raums. Sie nutzen sie als Sonnplatz, 

Die Aufliokiung der 
StraBe und der 

. Scfjwerlastverkelir 
haben dieser 

-I - -,: freistelienden 
^'^.  Mauer in Sporke 

"•; gesckiadet. 
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KT 

^ 

Mauerraute wachst 
bereits in den kleinsten Mortelrissen. 

'/^ 

ZimbelkraiU kommt hauptsachlich 
in Grevenbiuck und Sporke vor. 

^, 
!!Xair,-. 

Der Gelbe Lerchensporn 
ist seken an Mauern zu finden. 

Versteck, Brut- oder Nahrungshabitat. 
Eidechsen beispielsweise verweilen auf 
den aufgeheizten Oberflachen der Stei- 
ne, urn Warme zu tanken. Frosche und 
Kroten verkriechen sich besonders zur 
Mittagszeit in die ktihlen Spalten von 
Trockenmauern. Da fur Wirbeltiere die 
Mauer nur Teillebensraum ist, ist es um- 
so wichtiger, daB sie Nahrung und Ver- 
stecke auch im angrenzenden Umfeld 
vorfinden. 

Von den verschiedenen Mauern sind 
gerade Trockenmauern fiir Tiere beson- 
ders wicintig. Auf Ritzen und Spalten 
sind fast alle Mauertiere angewiesen. 
Daher kann nicht nur die ersatzlose Be- 
seitigung, sondern auch eine nachtragli- 
che Vermortelung der Fugen fiir viele 
Tiere den Verlust ihres Lebensraumes 
bedeuten, 

Mauerpflege und -erhaltung 

Alte Natursteinmauern haben, sofern 
sie nicht Bestandteil historischer Gebau- 
deanlagen sind, bisher wenig Beachtung 
gefunden. Ihr scheinbar geringer Wert 
hat in den letzten Jahrzehnten dazu bei- 
getragen, dafi sie vielerorts aus den Dor- 
fern verschwunden sind. 

Sicherlich ist es nicht so, daB die Mau- 
ern quasi von selbst iiber Jahrzehnte be- 
stehen bleiben; ein gewisses MaB an 
Pflege ist uneriaBlich. Das Wieviel hangt 
auch von der Bauweise und der Sorgfalt 
ab, mit der die Mauer ursprijnglich er- 
richtet wurde. Der Umfang der erfor- 
derlichen MaBnahmen wird aber oftmals 
zu hoch eingeschatzt. Nicht jedes Kraut- 
chen an der Mauerflache beeintrachtigt 
die Mauerstabilitat. Genauso wenig muB 

die Tatsache, daB der urspriinglich auf- 
gebrachte Mortel in der Zwischenzeit 
verwittert und groBtenteils verschwun- 
den ist, Grund sein, sofort die gesamte 
Mauer neu zu verfugen oder sogar zu 
verputzen. 

Unterbleibt jedoch jegliche Pflege der 
Mauer, lockern sich die Steine im Laufe 
der Jahre, die Mauer bricht vielleicht so- 
gar in Abschnitten zusammen. Ist die 
Sanierung notwendig geworden, greift 
man gern auf neue Moglichkeiten und 
Materialien zurijck. Sie erwecken oft 
den Anschein, bestimmte Funktionen 
besser und obendrein kostengiinstiger 
iibernehmen zu konnen. 

Das historische Mauerwerk sichern 
und zugleich den Lebensraum von zahl- 
reichen Tier- und Pfianzenarten erhal- 
ten ist eine Herausforderung fiir den, 
der die Mauer insgesamt erhalten will. 

Der sicherste Weg zur Erhaltung von 
Mauern besteht darin, sich ihres Wertes 
bewuBt zu werden. Dieser geht iiber die 
reine Funktionalitat, beispielsweise ei- 
nen Hang abzustiitzen, hinaus und be- 
zieht auch ihre Bedeutung fiir Dorfbiid, 
landschaftliche Besonderheiten, bei- 
spielsweise Steckmauern, und ihren 
Nutzen als Lebensraum fiir Pflanzen und 
Tiere mit ein, 

Eine regelmaBige Pflege der Mauer 
ist okologlsch und okonomisch betrach- 
tet die beste Losung. Es stellt sich die 
Frage, welchen Umfang die Pflege ha- 
ben soli. Soil man Pflanzen an der Mau- 
erflache herausreiBen, weil sie mit ihren 
Wurzeln das Mauerwerk beschadigen? 

Die typischen Mauerfugenpflanzen 
konnen der Mauer nicht vie! anhaben, 
ihr Wurzelsystem ist in der Regel nur 
sehr schwach ausgebildet. Aufkommen- 
de Geholze an der Mauer oder in ihrer 
unmittelbarer Nahe sollten aber in je- 
dem Fall entfernt werden, weil ihr 
Wurzelsystem die Mauer gefahrdet. 

Optisch bietet eine tibergrijndlich „ge- 
pflegte" Mauer nicht immer das beste 
Bild, sie sieht oft nicht ordentlicher, aber 
kahler und steriler aus. Eine bewachsene 
Mauer hingegen sieht nicht nur schoner 
aus, sondern ist durch die Pflanzendecke 
auch besser gegen Starkregen, Frost, 
starke Temperaturschwankungen u.a. 
geschijtzt. Wo Speckkraut, Streifenfarn 
oder Zimbelkraut wachsen, muB die 
Flache nicht mit Efeu, Wildem Wein oder 
anderen Kletterpflanzen begriint wer- 
den. Im Gegenteil, die attraktiven Klim- 
mer nehmen in diesem Fall den Mauer- 

Mit Polsterstauden 
begriinte Mauer in Helden. 
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fugenpflanzen ihren ohnehin schon sel- 
ten gewordenen Lebensraum. 

SinnvoU ist dagegen eine Begrtinung 
von Betonmauern, die mit Kletter- 
pflanzen verschonert und okologisch 
und optisch aufgewertet werden kon- 
nen. 

Mauersanierung 

Spatestens wenn die Mauer „aus den 
Fugen gerat" wird klar, daB regelmaBige 
Pflege nicht mehir ausreiclit. Die Mauer 
mu6 instand gesetzt werden. Aber man 
soUte von einer „Generaliiberliolung" 
absehen. Eine solche Aktion wurde den 
Lebensraum von Tieren und Pflanzen, 
der Jahre brauchte, um sich zu ent- 
wickeln, auf einen Schlag zerstoren. 
Besser ist es, mdgliclist nur die unmit- 
telbaren Schaden zu beheben. Wird die 

Fur Insekten stellt eine (ippig 
bewachsene Mauer, hier 

mit Speckkraut, Nahrung bereit. 

Mauer abschnittsweise saniert, konnen 
sich die Pflanzen und Tiere von den al- 
ien auf die neuen Teile ausdelinen. Bei 
geringfiigigen Schaden insbesondere an 
Trockenmauern kann ein Auskeilen des 
Gefiiges bereits ausreichend sein. Hier- 
bei werden Steine dort, wo sie lose sind 
Oder fehlen, wieder eingesetzt und mit 
kleineren Stiicken verkeilt. 

Sind Teile der Mauer aber vollig aus 
dem Gefiige geraten oder bereits einge- 
stijrzt, miissen sie abgetragen und neu 
errichtet werden. Dies sollte aus okolo- 
gischen und wirtschaftlichen Griinden 
unter Verwendung der anfallenden Stei- 
ne geschehen. Die Steine dtirfen nicht 
gereinigt werden, damit daran haftende 
Samen und Sporen nicht verlorenge- 

hen. Notwendiges zusatzliches Bauma- 
terial kann evtl. aus Steinbriichen der 
Umgebung beschafft werden. Dies hat 
den Vorteil, dab an den Nahtstellen kein 
optisch sichtbarer „Bruch" entsteht. 

Eine weitere wichtige Frage ist die 
nach der Zusammensetzung des Mor- 
tels. Wahrend in fruheren Zeiten haufig 
Kalkmortel verwendet wurde, wird heut- 
zutage meist auf Zement zuriickgegrif- 
fen. Damit angerlihrter Mortel ist zwar 
barter, frost- und wasserbestandiger, 
aber nicht so elastisch und poros wie die 
alien Mischungen und platzt daher leicht 
ab. Sowohl aus okologischen als auch 
aus optischen Griinden ist es sinnvoll, 
die ursprOngliche Zusammensetzung 
des Fugenmaterials in Erfahrung zu brin- 
gen. Man riskiert ansonsten, dafi dauer- 
hafte Unterschiede zum restlichen Mau- 
erwerk sichtbar bleiben. 

Diesem Beitrag liegl zugrunde: 

Brinket Frauke. Kristine Pohlmann und Barbara van 
Zweeden: Alte Natursteinmauern im Siidsauerland. 

Durch die Verwendung moderner 
Materialien entsteht ein optiscber Brucb 

zwischen dem alten und dem sanierten Teil 
einer Mauer in Elspe. 

Unveroffentlichte Projektarbeit am Institut fiir Land- 
schaftspflege und Naturschutz, Fachbereich Land- 
schaftsarchitektur und Llmweltentwicklung der Uni- 
versitat Hannover. Textband (167 Seiten), Material- 
band (251 Mauer-Bestandsaufnahmen, Vegetations- 
aufnahmen, ptlanzensoziologische Tabellen), Bro- 
.schure (Entwurl), Diasammlung, Projektidee und Be- 
treuung: Roswitha Kirsch-Stracke, Hannover 1996. 

^M neu: auch PKW und Transporter im Angebot! 
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» 0 29 61/74 04-0 
Internet: www.witteler-brilon.de 

© Copyright Sauerlander Heimatbund 

Sauerländer Heimatbund SAUERLAND

SHB Meschede Sauerlaender Heimatbund



196 SAUERLAND NR. 4/2000 

Der optische Telegraf am Rande des nordlichen Sauerlandes, 

1832- 1849 

Um schnell eine wichtige Nachricht 
zu verbreiten, bedienten sich die Perser 
etwa 500 Jahre vor Christus der Rauch- 
signale. Gute Sicht begiinstigte die Uber- 
mittiung von einem Berg zum nachsten. 
Da die Rauchzeichen jedoch vorher zu 
vereinbaren waren und die „Lesbarkeit" 
der Signale mit zunehmender Entfer- 
nung schwieriger wurde, hatte dieses 
Nachrichtensystem offensichtliche 
Schwaclien; es stellte aber einen bemer- 
kenswerten Versuch dar, eine Nachricht 
schneller als durch Boten und Pferd zu 
iibermitteln. In der beginnenden Neuzeit 
setzte man optische und mechanische 
Instrumente ein. Es kam jedoch trotz der 
Erfindung des Fernrohrs um 1700 nicht 
sofort zu einem entscheidenden tech- 
nischen Durchbruch in der optisch- 
mechanischen Telegrafie. 

Erst um 1800 wurde auf dem Gebiet 
der Telegrafie das Lesen optischer Sign- 
ale iiber groBe Entfernungen dank ver- 
besserter Fernrohre moglich. Einer der 
bedeutenderen Erfinder war Dr. Carl 
Philipp Heinrich Piston Er legte eine auf 
Erkenntnissen aus franzosischen und 
englischen Versuchen „grundende 
Denkschrift uber die Anlegung telegrafi- 
scher Linien" innerhalb der „K6nig- 
lichen Staaten" vor, um die geografisch 
getrennten Rheinprovinzen PreuBens 
enger mit dem Zentrum Berlin zu ver- 
binden. Berlin, Koln und Koblenz sollten 
Nachrichten des Militars und des Staates 
schnell austauschen konnen. Die Anlage 
sollte neben der Feldtelegrafie eine 
selbstandige Einrichtung werden. Am 
21. Juli 1832 genehmigte der 
PreuBenkonig Friedrich Wilhelm III. den 
Bau der „optischen Telegrafeneinrich- 
tung Berlin - Koln - Koblenz", die er 
dem Kriegsminister unterstellte. Die An- 
lage konnte dank der soeben auch im 
einst kurkolnischen Sauerland abge- 
schlossenen preuBischen Vermessung 
nach nur wenigen Monaten Bauzeit 
ihren Betrieb aufnehmen und sollte sich 
als eine der damals modernsten Uber- 
tragungssysteme erweisen. Die Strecke 
zwischen Berlin und Koblenz wurde mit 
61 Telegrafenstationen bestiickt. In un- 
serem Raum entstanden die Stationen 
39 (Haaren), 38 (Stumpfe Warte bei 
Riithen, Knevelinghausen), 39 (Uelde), 
40 (Echtrop), 41 (Hoingen bei Werl) so- 
wie die Stationen 42 und 43 (Nolten- 
kopf bei Schwitten, Danzturm bei Iser- 
lohn). Die Telegrafenstationen wurden 

auf erhohter Stelle errichtet, um eine un- 
gehinderte Visierlinie zur nachsten Sta- 
tion zu ermoglichen. Die gesetzten Sign- 
ale muBten vor freiem Himmel deutlich 
ablesbar sein. Der Haarhohe hot daher 
beste Standorte. 

von Dr. Theo Bonemann 

tingerhof bei Riithen und ist heute nur 
mit guten Ortskenntnissen auffindbar. 
Von anderen Gebauden existiert der La- 
geplan, so daB eine Lokalisierung mog- 
lich ist. In Hoingen flnden sich unweit 
der StraBe „Am Telegraf" - so die heu- 
tige Schreibweise - noch Mauerreste im 
Keller eines Nachfolgebaus. 

Die Station 43 (Danzturm auf dem 
Frondenberg bei Iserlohn), ein ge- 
schichdich und bauhistorisch wertvolles 

.^Afr*^- 

y>twfa/^^fr/<'/i"'''i''y'if/rA 
y^ii/f 

:A^, //„y,„ 

Auf dem Noltenkopf bei Schwit- 
ten - Station Nr. 42 - lag eines der 
groBten Gebaude der optischen Te- 
legrafenlinie Berlin - Koblenz. 
Dank der gunstigen Lage war die 
Visierlinie in der einen Richtung 
bis zum Danzturm in Iserlohn und 
in der anderen Richtung bis Hoin- 
gen bei Werl frei. 

Umfangreiche Akten sind nur von 
wenigen Telegrafenstationen vorhan- 
den; sie liefern Lage- und Baubeschrei- 
bungen, Ausstattungslisten und oftmals 
ausfiihrliche Verkaufsverhandlungen. 
Die Stumpfe Warte lag am Kirchweg 
zwischen dem Dorf Meiste und dem Et- 

Werl 

Limburg 

61 

Koblenz 

EntwurfO'litzels zu einer Telegrafenstation 

technisches Denkmal, ist heute zwar 
auBerordentlich stark verandert, aber 
sehr sehenswert. Der ursprijngliche 
Turm erhielt 1908 einen Anbau. Im of- 
fentlichen oberen Gebaudeteil des soge- 
nannten Danzturmes verdeudicht eine 
Abbildung seine urspriingliche Bestim- 
mung. Von einer Plattform hat der Be- 
sucher einen bemerkenswerten und um- 
fassenden Umblick iiber den Raum Iser- 
lohn sowie bei guten Ortskenntnissen 
auch bis nach Veserde bei Wiblingwerde 
(Nr. 44) und zum Noltenkopf (Nr. 42) bei 
Schwitten, besser Brockhausen. Das 
Grundstiick dieser Station lag „ 1 /2 Mei- 
le nordlich und westlich von Menden, 
1/3 Meile s. w. von dem Dorfe Wim- 
bern". 

Erwitle Salzkotlen Paderborn    ggp|jp 

37      ""—     Helmern 
Jo 

Optische Telegrafenlinie Berlin - Koblenz, nach der Originall<arte gczeichnei 
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Die Grundstuckseigentiimer Kaspar 
„Nolte zu Dalsen", „Wietmann zu Dal- 
sen" und die Gemeinde Schwitten woll- 
ten anfangs, wie andere Betroffene 
auch, ihren Besitz offensichtiich nicht 
aufgeben. Der ..Minister des Inneren 
und der Polizei" sali sich in einem Rund- 
schreiben genotigt, mit Enteignung ge- 
gen Entschadigung zu drolien, um den 
Bau der Telegrafenstationen zu be- 
schleunigen. Er brauchte jedoch seine 
Drohung nicht waiirzumachen. Es kam 
schlieBllch zum Kauf der auBerordent- 
lich giinstig und exponiert gelegenen 
Grundstiicke. Allerdings mul3te die Wit- 
we Nolte nach dem Tode itires Mannes 
die Bezatilung melirfach anmalinen. 

Wegen der waldreichien Umgebung 
wurde die Schwittener Station als fiinf- 
stockiges fachwerkartiges Gebaude er- 
riclitet. das mit dem Signalmast eine 
Hohe von melir als zwanzig Metern (!) 
hatte. Zwei Wohnungen wurden fiir die 
Familien der beiden Telegrafisten einge- 
richtet und ihnen zu einem sehr niedri- 
gen Mietpreis als Ausgleich fiir den nied- 
rigen Lohn iiberlassen. Im Observati- 

onszimmer iiber den Wohnungen versa- 
hen die beiden Telegrafisten bei Tage 
ununterbrochen ihren Dienst. Der Ober- 
telegrafist beobachtete mit dem Fern- 
glas standig die Nachbarstation, um dem 
Untertelegrafisten eventuell iibermittelte 
Zeichen mitzuteilen, Dann muBten die 
Zeichen iiber die Fliigel auf dem eigenen 
Stationsmasten in Stellung gebracht 
werden, damit sie von der niichsten Sta- 
tion wahrgenommen werden konnten. 
Den Telegrafisten der Transitstrecke 
blieb der Inhalt der Depesche verbor- 
gen, da nur die Direktoren an den End- 
stationen mit Hilfe des wie ein Staatsge- 
heimnis gehtiteten Codebuches die Zei- 
chen den Buchstaben, Wortern und Be- 
griffen zuordnen konnten. Die Telegra- 
feneinrichtung, die vom Militar durch- 
schnittlich zweimal taglich benutzt wur- 
de, war fiir die zustandigen Telegra- 
fenamter in Berlin, Koln und Koblenz 
ein kostspieliges Unternehmen. Die 
Ubermittlung einer etwa drelBig Worter 
umfassenden Depesche von Berlin nach 
Koln dauerte etwa 90 Minuten. Private 
Depeschen konnten nicht aufgegeben 
werden. lediglich dienstliche zwischen 

mmmmmmiimmmmmi.mmmammiitt. 

Turn: der Station Ni: 43 auf dem Frondenberg bei Iserlohn 

S'l^    I 

Hatte der Telegrafist z. B. in der 
untersten Etage beide FlUgel nach 
unten (Position: A 4.3), in derzwei- 
ten Etage den linl<.en waagereciit 
und den rechten nacYi schrag unten 
(Position: B 5.3) und in der dritten 
Etage den lini^en nacti schrag un- 
ten und den rechten waagerecht 
(Position: C 4.2) ausgerichtet, so 
bedeuteten diese Zeichen (A 4.3 - 
B 5.3 - C 4.2) entsprechend dem 
geheimen Codebuch das Wort 
„Herzog". 

benachbarten Stationen. Der Mastbaum 
iiber dem Observationszimmer war etwa 
6.30 Meter hoch. Er war mit sechs Sig- 
nalfliigeln bestiickt. Je zwei Signalflugel 
befanden sich in drei Etagen iibereinan- 
den Die Stellungsmoglichkeiten der 
etwa 174 cm langen und 33 cm breiten 
Fliigel in drei Etagen erlaubten das 
Setzen von 4095 Zeichen. 

Als nach fast 16 Jahren am 10. Mai 
1849 ..Reaktionare" die Telegrafenan- 
lage in Iserlohn sttirmten, wurde offen- 
bar kurz zuvor folgende letzte Meldung 
durchgegeben: ..Anscheinend hat der 
Pobel den Iserlohner Telegraphen de- 
moliert." Das scheint das Ende der opti- 
schen Telegrafie Berlin - Koln gewesen 
zu sein. denn bereits am 1. Juni 1849 
wurde die elektromagnetische Telegrafie 
zwischen Berlin und Koln in Betrieb ge- 
nommen. Dieser technischen Neuerung 
folgte spater der Eernsprechapparat. 

Der erste Versteigerungstermin fiir 
das Grundstiick und das Telegrafenge- 
baude  in  Schwitten wurde  auf den 
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29. Dezember 1849 festgesetzt. Zu den 
mehr als einhundert Utensilien gehorten 
eine Uhr, ein Uhrengehause, ein Aschen- 
eimer, zwei Bettstellen, eine Feuer- 
schippe, eine Feuerspritze, elf Fenster- 
rinnen, ein Durchschlag, drei eiserne 
Ofen und ein Spucknapf - jedoch kein 
Fernrohr. Erst bei einem zweiten Verstei- 
gerungstermin ging das GrundstUck und 
das zum Abbruch bestimmte Gebaude fiir 
135 Taler, etwa ein Fiinftel des Schatz- 
preises, uber in das Eigentum des Goeke 
zu Oesbern. Die Utensilien wechselten 

fur etwa 49 Taler ihren Besitzer. Das 
Gebaude hatte nach der Aufgabe seiner 
urspriinglichen Funktion wegen seiner 
abseitigen Lage trotz guter Bausubstanz 
keinen hohen Wohnwert, da es nicht 
uber einen offendichen Weg erreichbar 
war Die Steine des Telegrafengebaudes 
dienten spater dem Bau der Grund- 
schule in Barge. Grundmauern sind in 
einem hochwuchsigen Wald bei Brock- 
hausen nicht leicht zu finden. Aber 
schlieBlich entdeckt man eine ebene 
Flache mit zahlreichen unter Laub ver- 

steckten Tonscherben, Ziegel- und Mau- 
erresten. 

Andere Telegrafenstationen wurden 
meist unter der Auflage „zum Abbruch" 
verkauft, um „umherstreunendem Ge- 
sindel" keinen Unterschlupf zu bieten. 
Das Gebaude in Hoingen wurde mehr- 
fach umgebaut, erweitert, ersetzt und 
schlieBlich um 1964 durch einen Neu- 
bau fiir Wohnzwecke ersetzt. 

Quellen und weitere Verweise in: Theo Bonemann 
(Tel.: 0 23 73/ 6 13 65), Post im Sauerland, Men- 
den 1993. 

Ein neuer Brunnen in der 
Briloner BahnhofstraBe 

Seit Ende August ist die Bahnhof- 
straBe in Brilon um eine Sehenswurdig- 
keit reicher: der Biirgerbrunnen, ge- 
schaffen von dem Madfelder Kunstier 
Theodor Sprenger. 

Initiatoren und Stifter sind die Ehe- 
leute Hegener, die ein bekanntes Optik- 
Geschaft hier betreiben sowie viele wei- 
tere Kaufleute und Freunde. Die Spon- 
soren lieBen 
sich von dem 
Gedanken 
„Von den 
Btirgern fiir 
die Burger 
und Gaste" 
leiten. 

Nach   dem 
Europabrun- 
nen, dem 
Schnadebrun- 
nen und dem 
Geschichts- 
brunnen, den 
Skulpturen 
„Bauerin   am 
Mistemarkt" 
und       „Isen- 
berg" hat 
Theodor 
Sprenger zu 
dem Biirger- 
brunnen eine 
Plastik ge- 
schaffen, die 
sehr unge- 
wohnlich ist 
und aus dem 

ublichen Rahmen fallt. Sie zeigt auf 
einer holzernen Bank einen Zeitungs- 
leser mit Fernglas, Hund und Mantel aus 
Bronze. Schon viele Zeitgenossen ha- 
ben sich inzwischen neben diesem 
freundlichen Herrn niedergelassen und 
in sein metallenes Blatt geschaut oder 
sich mit ihm zusammen fotografieren 
lassen. Die Briloner wissen naturlich 
mehr und welche Bewandtnis es mit der 
Person auf der Bank hat. Es ist nicht ir- 
genwer. Es dijrfte wohl vielmehr eine 

versteckte Hommage an Wolfgang 
Nickolay sein, dem hochverdienten 
langjahrigen Ortsheimatpfleger von Bri- 
lon. Der Vergleich des Habitus des Zei- 
tungslesers mit dem des lebenden Ori- 
ginals ist iiberzeugend. DaB man auf die- 
se dezente Weise einen Burger ehrt, 
dem diese Stadt stets am Herzen lag, ist 
der verdiente Dank fiir jahrzehntelanges 
erfolgreiches Wirken. 

Foto: Friedhelm Ackermann 
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Biicher • Schrifttum 

Judith Breuer / Rita Breuer 

von wegen 

' V«Hag an der kuhr 

Q^UVRlHiiafUitsfest 
In der POLITISCHEN 

PROPAGANDA 

Weihnachten in der politi- 
schen Propaganda 

Aus der nostalgischen Suche nach al- 
tem Christbaumschmuck wurde in weni- 
ger als drei Jahrzelinten eine umfang- 
reiche volkskundliche Sammlung, die so 
ungefahr alles dokumentiert, was in den 
letzten rund hundert Jaiiren - auBerhalb 
des kirchlichen und engeren religiosen 
Raumes - zur deutschen Weihnacht ent- 
standen ist: Adventskalender, Weih- 
nachitspostkarten, Christbaumstander, 
Krippen aus Papier, Dekorationen, Ge- 
diclite, Lieder, Parolen und vieles ande- 
res mehr. Rita Breuer und ihre Tochter 
Dr. Judith Breuer aus Wenden-Vahlberg 
prasentieren einen Teil ihrer Sammlung 
nun in einem sorgfaltig und liebevoll ge- 
stalteten Band, den der Verlag groBzii- 
gigst ausgestattet hat. 

Das Buch enthalt ein einfiihrendes 
und acht Sachkapitel mit jeweils mehre- 
ren Abschnitten. Weihnachten im Er- 
sten Weltkrieg (Kapitel 2) beschreibt, 
wie die Politik den ersten umfassenden 
Zugriff tat: „ Deutsche Art ist es, Weih- 
nacht zu feiern". Der Weihnachtsbaum 
erhielt militarisch-patriotischen Christ- 
baumschmuck, wurde als nationales 
Symbol stilisiert und gegen alles Nicht- 
deutsche gewendet; selbst im weih- 
nachtlichen Kinderzimmer fand mit 
Kriegsspielzeug der Aufmarsch gegen 
den Feind statt. ~ In den zwanziger Jah- 
ren (Kapitel 3) werden politische Ideolo- 
gien und antidemokratische Tendenzen 

mit Weihnachten kombiniert und Weih- 
nachtsfeiern zur geschickten Beeinflus- 
sung genutzt. „Wer auf die Gestaltung 
solcher Feste bestimmenden EinfluB 
hat, gewinnt dadurch Macht liber die 
Geistesrichtung eines groBen Teiles der 
Festgemeinde" heiBt es 1925 in der 
Zeitschrift des Vereins fiir das Deutsch- 
tum im Ausland. „Arbeitslos am Weih- 
nachtsabend" ist ein Theaterstiick, das 
in der Reihe Neue Soziale Weihnachts- 
biihne als Nr. 8 in Leipzig erscheint. Da- 
neben bemachtigt sich die Konsumwer- 
bung in den aulkommenden Massenme- 
dien weihnachdicher Hoffnungen und 
Wtinsche. 

Weihnachten im Nationalsozialismus, 
Das Winterhilfswerk, Weihnachten im 
Zweiten Weltkrieg und Weihnachten an 
der Heimatfront sind die Kapitel 4 bis 7, 
die den Hauptteil des Buches ausma- 
chen (Seiten 63-163). Von der „Volks- 
gemeinschaft unterm Lichterbaum" 
spannt sich der Bogen bis zur Platzchen- 
Form „Eisernes Kreuz" mit entspre- 
chend kargem Kriegsrezept. Das religio- 
se Fest wird zur Deutschen Weihnacht, 
und als viele christliche Verlage durch 
Papiermangel und Produktionsverbote 
nicht mehr existieren und Adventskalen- 
der verschwunden sind, gibt das Ami fiir 
Schulungsbriefe im Hauptschulungsamt 
der NSDAP 1942 und 1943 den Ka- 

lender „Vorweihnachten" mit Kinderge- 
beten wie diesem heraus: 

Nun will ich ruhig schlafen 
und nach der stillen Nacht 
mich mijhn, auf deutscher Erden 
so stark und gut zu werden, 
daB es dem Fuhrer Freude macht. 

An die Stella des Christstollens tritt in 
der nationalsozialistischen Brauchtums- 
pflege „Sinngeback" mit Lebensbau- 
men, Sonnenradern und Runen, statt 
Maria und Jesus stehen „Mutter und 
Kind... im Mittelpunkt des Weihnachts- 
festes und geben ihm Inhalt und Weihe" 
(1942). Die in den Notzeiten der Welt- 
wirtschaftskrise 1931 eingefiihrte Sam- 
melaktion der Wohlfahrtsverbande wur- 
de schon 1933 als Winterhilfswerk dem 
Reichsministerium fur Volksaufklarung 
und Propaganda von Josef Goebbels 
unterstellt. Die Marchenfiguren des 
WHW, verkauft von der Hitlerjugend, 
sollten an jeden Weihnachtsbaum. Auch 
heute noch, so stellen die Autorinnen 
fest (S. 105), gilt das Winterhilfswerk als 
eine der vermeintlich „guten Taten" des 
nationalsozialistischen Regimes. 

Weihnachten in Uniform und an 
der Heimatfront 

Gezielt wurde das Weihnachtsfest in 
die Kriegsvorbereitungen einbezogen. 
Wieder waren Kinder und Jugendliche 
das bevorzugte Ziel der Propaganda. 
Kriegsspielzeug bekam wieder Hoch- 
konjunktur, und nach Kriegsbeginn ver- 
starkte das Regime seine Bemiihungen, 
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die viel beschworene „Weihnachtsstim- 
mung" der Deutschen fiir seine Ziele 
auszunutzen (S. 117). „Sie opferten 
sich, damit wir im Lichte stehen" ver- 
kundete Goebbeis uber die gefallenen 
Soldaten „Am Weihnachtsabend 
1942", und die „Soldatenweihnacht an 
alien Fronten" wurde geradezu mythisch 
hochstiiisiert. Angesichts der nach Sta- 
lingrad immer aussichtsloser werdenden 
Lage ruclcte zu Weihnachten der 
„Kampf fiir den Frieden" in den Hinter- 
grund, stattdessen wurde nun die „Ver- 
teidigung der Heimat" gefordert. „Unser 
Kampf gilt dem Schutze von Mutter und 
Kind" propagierte das WHW 1944 mit 
einem Emblem von Krippe und 
Schwert. Gerade zu Weihnachten lieBen 
sich die letzten Reserven mobilisieren. 

Die Nachkriegszeit 

Mit den Kapiteln 8: Weihnachten zwi- 
schen Kapitulation und Wirtschaftswun- 
der und 9; Zwischen Konsum und „Kal- 
tem Krleg" - Weihnachten im geteilten 
Deutschland (Seiten 193-209) rundet 
das Buch den kritischen Blick auf die un- 
terschiedlichen Bedeutungen der Weih- 
nachtsbotschaft ab, die, angefangen von 
der Kaiserzeit bis bin zur rebellischen 
68er-Generation, Geltung fiir sich bean- 
spruchten, neben und gegen die ur- 
sprungliche christliche Uberlieferung. 
Dal3 diese selbst eine in vielen Jahrhun- 
derten veranderte Gestalt angenommen 

hatte, setzen die Autorinnen stillschwei- 
gend voraus. 

Wieweit sich Weihnachten gegen die 
verschiedenen Vereinnahmungen durch 
Staat, Politik und Wirtschaft noch be- 
haupten kann und wird, bleibt dem 
Nachdenken der Leser und Betrachter 
dieses Buches selbst uberlassen - was 
das Staunen und Entdecken und damit 
das Vergnugen an diesem reichhaitigen 
Werk nicht mindert. Also ein unge- 
wohnliches, informatives und schones 
Prasent zur Weihnachtszeit, und man 
wird noch skeptischer uber die Art und 
Weise, wie wir heute Weihnachten fei- 
ern. Das ware nicht neu, wenn nicht die 
Vereinnahmung von Weihnachten 
durch vor allem die politische Propa- 
ganda das Thema des Buches ware, in 
diesem zeitlichen und thematischen 
Umfang und in dieser Klarheit wohl zum 
ersten Mai. Also ein politisches Buch? 

Erstes und altestes Beerdigungsinstitut 
Gegrundet 1865 

Inh. Franz-Josef Josten 

Erd- und Feuerbestattungen   Umbettungen 
Uberfijhrungen von und nach auswarts 

HelenenstraBe 26 • 45143 Essen 
Telefon02 01/62 08 03 

Im Trauerfall brauchen Sie nur zum Telefon zu greifen, 
wenn Sie unsere Hilfe benotigen. 

Ein Anruf genijgt, und wir erledigen alles Erforderliche fijr Sie. 

Wir iielfen Ihnen, wann und wo immer es moglich ist. 

UNSERE ERFAHRUNG - IHRE SICHERHEIT 

Seit 135 Jahren 

Zumindest eines der dringend notwendi- 
gen weihnachtiichen Aufklarung. 

Judith Breuer u. Rita Breuer; von wegen Heilige 
Naciit! Das Weihnachtsfest in der politischen Propa- 
ganda. Miilheim an der Ruhr: Verlag an der Ruhr 
2000. 216 S., 39.80 DM. 

„Weihnachten in dunklen 
Zeiten" und „Historische 
Papierkrippen" 

Die Sammlungen der Autorinnen 
sind in diesem Winter wieder zu sehen, 
die erstere im Stadtmuseum Bergkamen 
seit dem 19. November bis zum 28. Ja- 
nuar (sie geht 2001 nach Bonn und vor- 
aussichdich ein Jahr spater nach Re- 
gensburg). Eine Auswahl der histori- 
schen Papierkrippen ist vom 27. De- 
zember bis Januar im Heimathaus 
Drolshagen ausgestellt. 

frOher^^ 

Bastelanleitungen und Materialien 
fiir den Unterricht 

Die Autorinnen haben auBerdem 
zwei Bucher zum Thema ..Weihnachten 
so schon wie fruher" herausgebracht, 
mit Bastelanleitungen fur Baum- 
schmuck und Zimmerdekorationen der 
nostalgischen Art. Fiir die gemeinsame 
Arbeit im Unterricht halt der Verlag 
auch Materialien bereit, die im Internet 
unter als PDF-Dateien abgerufen wer- 
den konnen. 

Judith und Rita Breuer: Weihnachten so schon wie 
fruher - Alter Baumschniucl< zum Selberbasteln. - Al- 
te Zimmerdekoration zum Selberbasteln. Ab 7 J.. Miil- 
heim a. d. Ruhr: Verlag an der Ruhr, 50 S. A4, jeweils 
30 DlVl. 

Knut Friedricb Platz 

© Copyright Sauerlander Heimatbund 

Sauerländer Heimatbund SAUERLAND

SHB Meschede Sauerlaender Heimatbund



SAUFRLAND NR. 4/2000 201 

„01per Heimatstimmen" 
200. Folge 

Hinter dem offiziellen Titel „ Heimat- 
stimmen aus dem Kreis Olpe - 3/2000" 
verbirgt sich die 200. Ausgabe einer 
Zeitschrift, die im regionalen Schrifttum 
des Sauerlandes und auch Westfalens in 
den letzten Jalirzehinten einen festen 
Platz gefunden hat. 

Der Kreisiieimatbund Olpe als Her- 
ausgeber hat dieser Jubilaumsschrift be- 
sonderes Gewicht gegeben. In dem vom 

Kreisheimatpfleger Becker, dem stellv. 
Vorsitzenden Hubertus Halbfas und dem 
Schrifdeiter Josef Wermert unterzeich- 
neten Geleitwort heiBt es: 

„Zweihundert Folgen einer Viertel- 
jahresschrift sind ein halbes Jahrhun- 
dert. Mit Folge 1 der „Heimatstimmen 
aus dem Kreis Olpe" wurde 1948 an die 
Vorl^riegstradition der „01per Heimat- 
blatter" wieder angeknlipft, die 1922 
vom damaligen ..Heimatverein fur das 
ehemalige Justizamt Olpe" ins Leben 
gerufen worden waren. 1981, vor nun- 
mehr fast zwanzig Jahren, ging die Her- 
ausgeberschaft dieses traditionsreichen 
Organs der Heimatkunde und Heimat- 
pflege im Kreis Olpe auf den ein Jahr zu- 
vor gegriindeten Kreisheimatbund Olpe 
e.V. iiber." 

Einfiihrend gibt Kreisheimatpfleger 
Giinther Becker einen umfassenden - 
und auch fiir Leser auBerhalb von Olpe 
interessanten - Uberblick (iber die Or- 
ganisationsstruktur und die Aufgabenfel- 
der der Heimatpflege im Kreis Olpe. Er- 
staunlich und erfreulich ist die groBe 
Zahl der ortlichen Heimatvereine. Die 

„Heimatstimmen", das wichtigste Publi- 
kationsorgan, erscheinen in einer Aufla- 
ge von durchschnittlich 1350 Exempla- 
ren. Giinther Becker hebt mit Recht her- 
vor, daB der Kreisheimatbund damit 
liber ein Organ verfiigt, „das sich an al- 
le wendet, die sich ihrer sudsauerlandi- 
schen Heimat verbunden fiihlen und es 
nicht bei einer oberflachlichen Kenntnis 
ihrer Eigenart und ihrer Geschichte be- 
lassen wollen." 

Von Professor Hubertus Halbfas 
stammen zwei wichtige Aufsatze. Unter 
dem Thema „Traditionsabbruch. Zur re- 
ligiosen Situation im Sauerland" befaBt 
er sich mit den Veranderungen im reli- 
giosen BewuBtsein, die in den letzten 
Jahrzehnten auch das kurkolnische 
Sauerland erfaBt haben und in der „Ver- 
dunstung des Glaubens" deudich wer- 
den. In dem Beitrag „Das Gesicht des 
Landes. Uber Identitat und Veranderung 
in Dorf und Stadt" geht Hubertus Halb- 
fas mit kritischem Blick auf die vielen 
baulichen Veranderungen in den Stad- 
ten und Dorfern des Kreises Olpe ein. 
Der interessierte Burger und nicht zu- 
letzt der Kommunalpolidker findet wich- 
tige Anregungen zur Bedeutung einer 
Gestaltungssatzung sowie uber die Mog- 
lichkeiten und die Grenzen einer regio- 
nalen Architektur. Eine gute Erganzung 
bilden die Luftbilder der groBeren Stad- 
te und Gemeinden, von Bernd Heintze 
aufgenommen und von Hubertus Halb- 
fas kommendert. 

Eine Fiille von Sachinformahonen 
und von Zahlen enthalten die Aufsatze 
von Eckhard Henseling iiber die Touris- 
muswirtschaft im Kreis Olpe, von 
Berndt Hogermeyer uber Stand und 
Entwicklung der Landwirtschaft und von 
Josef Knoblauch iiber die Situation des 
Natur- und Landschaftsschutzes im sud- 
lichen Sauerland. Monika Huesmann 
macht sich „Gedanken zur Schule im 
21. Jahrhundert", wobei auch der Hin- 
weis auf die Einiibung von Solidaritat 
und Toleranz Beachtung verdient. 

Kreisarchivar Dieter Trops stellt die 
kommunalen Archive im Kreis Olpe in 
ihrer Entwicklung und Bedeutung vor. 
Der Aufgabenwandel nach 1985 wird 
eingehend behandelt, namentlich auch 
die Bedeutung der automatisierten Da- 
tenverarbeitung. Immerhin sind es acht 
Kommunalarchive, die unseren Heimat- 

Geschichte Hoppeckes: 
Berichtigung 

In der September-Ausgabe sind auf 
Seite 148 in der Buchbesprechung von 
Dr. Wilhelm Kuhne leider drei Stellen 
fehlerhaft: In der Zeile 6 muB es „Flach- 
ornamentik" heiBen. Gemeint sind da- 
mit flachig gehaltene ornamentale Dar- 
stellungen in den Kapitellen, wie sie das 
Foto zeigt. Die Ornamente entstanden 

•fWs? 

um 1160 und sind einmalig, nicht nur im 
Sauerland. Ubrigens scheint auch Dehio 
sie nicht entdeckt zu haben. Bernhard 
Hogrebe, der sie beschrieben hat, ist lei- 
der kijrzlich gestorben. - Das Buch ist 
zwar nicht im Verlag Podszun erschie- 
nen, kann aber durch die Buchhandlung 
Podszun in Brilon (Tel. 0 29 61-25 07) 
bezogen werden; es kostet 39,- DM 
ohne Versandkosten. 

Hugo Lahme, Bigge-Olsberg 

freunden im Kreis Olpe zur Benutzung 
offenstehen. 

Der Heimatpflege gilt auch die Arbeit 
der Museen, von Monika Locken M.A. 
eindrucksvoll vorgestellt. Hervorzuheben 
ist schlieBlich der Beitrag zur Plattdeut- 
schen Sprache und Literatur im Kreis Ol- 
pe aus der Feder von Dr. Werner Beck- 
mann, dem Leiter des staatlich geforder- 
ten Projektes „Mundarten im Sauer- 
land". 

Insgesamt ist es dem Herausgeber ge- 
lungen, ein sehr farbiges Bild der vielfal- 
tigen heimatbezogenen Aktivitaten im 
Kreis Olpe zu entwickeln, in mancher 
Hinsicht ein Vorbild fiir die Heimatarbeit 
in den anderen Kreisen des kurkolni- 
schen Sauerlandes. Man mochte deshalb 
der Jubilaumsschrift eine Verbreitung 
iiber die Grenzen des Kreises Olpe hin- 
aus wiinschen. Dr. MuUmann 
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P. Schneider von Esleben 

Rund um Eslohe 

Ein Buch ist anzuzeigen, das nach 
dem ersten Betrachten zu begeisterten 
Uberschriften „Ein Augen-Schmaus" 
Oder „Ein Fachwerk-Fest" verfuhren 
mochte. Aber bleiben wir beim schlich- 
ten Referieren; Die Gemeinde Eslohe 

hat ein „Skizzenbuch" ihres Ehrenbiir- 
gers Paul Schneider von Esleben her- 
ausgegeben. Der schone Leinenband in 
Quartformat enthalt 44 Aquarelle und 
Zeichnungen aus 13 Orten der heutigen 
GroBgemeinde Eslohe. Der Kunsder hat 
sie vorwiegend 1997 und 1998 geschaf- 
fen. Man kann es kaum glauben, daB er 
am 23. August 2000 seinen 85. Ge- 
burtstag feierte. Jedes Blatt hat einen 
temperamentvollen Duktus und einen 
hinreiBenden Schwung. Nichts Feinzise- 
liertes oder Detailverliebtes spricht sich 
aus, alle Bildeindrucke sind kraftvoll auf 
das Wesentliche reduziert, seien es 
Landschaften oder Gebaude. Letztere 
dominieren eindeutig, in jeder Linie 
spiirt man den vielfach ausgezeichneten 
Architekten. Aber der Erbauer des Man- 
nesmann-Hochhauses in Diisseldorf - 
Europas erster Stahlskelettbau - faszi- 
niert hier mit einer ganz anderen Archi- 
tektur. Er zeichnet vorwiegend Bauern- 
hauser im traditionellen Fachwerk und 
breit hingelagerte Gehofte, Giebelfassa- 
den packend und ausdrucksstark por- 
tratiert. Die schwingenden Umrisse der 
umstehenden Baume betonen die Grad- 
linigkeit der Bauten in ihrer fasten 
Selbstsicherheit, oder sie sind als knorri- 
ge Wachter vor dem Eingang selbst un- 
verwechselbare Natur-Personlichkeiten. 

Magdalena Padberg begleitet die 
Skizzensammlung mit einem stimmigen 
Text. Sie erlautert uns die Beziehung des 

Kijnstiers zum Sauerlander, insbesonde- 
re dem Esloher Raum. Hier lebten die 
GroBeltern, der GroBvater Peter Schnei- 
der als Altarbildhauer und der Vater 
Franz Leonhard, ein Architekt, verhei- 
ratet mit Maria Anna von Esleben, ei- 
nem alten, in Eslohe begijterten Adels- 
geschlecht. Aber nicht nur iiber die 
Kunstlerfamilie, auch uber die Dorfer, 
die in den Bildern begegnen, wie z.B. 
das uralte Lochtrop, informiert M. Pad- 
berg kundig. Pragnant und farbig verge- 
genwartigt sie in ihrem Text die ge- 
schichtliche Entwicklung des Raumes, 
dem der KiinsUer in seiner unverwech- 
selbaren Weise Gestalt gegeben hat. Mit 
Magdalena Padberg soil geschlossen 
werden; „Wir haben Prof. Paul Schnei- 
der von Esleben zu danken, daB er uns 
mit kunstlerischer Verve und groBer Lie- 
be zur Heimat seiner Vorfahren den 
Atem der Landschaft, den Reichtum tra- 
ditionsgebundener Architektur wieder 
vor Augen stellt. Ein nobles Geschenk 
an das Esloher Sauerland." 

Dr. Erika Richter 

Paul Schneider von Esleben, Rund um Eslohe. Skizzen 
aus der Gemeinde. Herausgeber: Gemeinde Eslohe 
2000, 86 S. 

Gymnasium Schmallen- 
berg 75 Jahre 

Altbekannt ist die Tatsache, daB im 
Sauerland weiterfiihrende Schulen fiir 
Madchen lange ein Schattendasein fijhr- 
ten. Hohere Schulen, d.h. Gymnasien, 
waren ein selbstverstandliches Privileg 
fiir Jungen. Wenn also eine weiter- 
fiihrende Schule fiir Madchen die „Ge- 
burtshelferin" eines Gymnasiums wur- 
de, ist das ein bemerkenswerter Sonder- 
fall. Josef Wiegels quellengesattigte Ent- 
stehungsgeschichte zum 75. Geburtstag 
des Schmallenberger Gymnasiums sei 
um ihres Ausnahmecharakters willen 
daher kurz nacherzahlt. 

Es begann in Fredeburg im Dezember 
1923. Eine fortschrittliche preuBische 
Schulpolitik plante Aufbauklassen fiJr 
Volksschiilerinnen nach dem 6. Schul- 
jahr, um die Defizite der Madchenbil- 
dung auf dem Land aufzufangen und 
auch ihnen den Weg zum Abitur zu er- 
moglichen. In Westfalen war als nordli- 
cher Standort Coesfeld vorgesehen. Um 
den siidlichen Standort bewarben sich 

die Fredeburger Stadtvater bei den Ber- 
liner Ministerien, sie machten das 
groBziJgige Angebot, eine Schule und 
ein Internal zu bauen und erhielten 
schlieBlich den Zuschlag. Ostern 1925 
wurde eine „Aufbauklasse fur die weibli- 
che Jugend nach dem Lehrplan der 
Deutschen Oberschule" eroffnet, 1929 
konnten die Schijlerinnen dann das 
neue Schulgebaude - die heudge Land- 
jugendakademie - beziehen. Leiterin 
und Motor der neuen Schule war Mar- 
gret Middeler, deren Leben und Leistung 
Werner Haeser eindrucksvoll dargestellt 
hat. 1931 konnte sie den ersten Abitu- 
rientinnenjahrgang verabschieden. Was 
so hoffnungsvoll begonnen, erlebte aber 
bald einen Niedergang in den Krisenzei- 
ten Anfang der 30er Jahre. Ab 1933 
liebaugelte die SA mit dem Schulge- 
baude, um eine SA-Schule daraus zu 
machen, hohere Madchenbildung war 
bei den Nazis bekanndich ohnehin nicht 
gefragt. Den Fredeburgern wurde zu- 
dem die Finanzierung der Schule eine 
driickende Last. Da griffen die SchmaF 
lenberger zu. Als die Schiilerinnen 1935 
die Schule fiir ein SA-Schulungslager 
raumen muBten und die Auflosung 
drohte, wurde sie nach Schmallenberg 
verlegt. 1938 nahm sie dort auch die 
Jungen der aufgelosten Rektoratsschule 
auf, hieB nun „Oberschule fiir Jungen". 
Doch blieben Madchen auch kiJnftig als 
Schulerinnen (also schon Koedukation). 
Der Weg zum grundstandigen Gymna- 
sium Schmallenberg war dann in den 
60er Jahren abgeschlossen. 

Die Jubilaumsschrift ist aber nicht nur 
eine Schulgeschichte, angereichert mit 
Erinnerungen von Zeitzeuginnen und 
Zeitzeugen ijber die Fredeburger Anfan- 
ge und die Schmallenberger Fortsetzung 
in der NS-Zeit und den ersten Nach- 
kriegsjahren. Eine erfreuliche Vielfalt 
von Stimmen schildert das gegenwardge 
Schulleben. Lehrer berichten z.B. uber 
das baukunstlerische Konzept des Schul- 
zentrums, uber das bekannt aktive 
Schultheater, den Sport, das gesellige 
Leben des Kollegiums, illustriert mit vie- 
len Fotos (allerdings durchgangig mit 
wenig augenfreundlichen Bildunter- 
schriften). Ansprechend sind die vielen 
jungen Stimmen im Chor: die Berichte 
von auslandischen Partnerschulen und 
die Beitrage der jungen Kollegen im 
Austausch - stets mit hohem Lob fur die 
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Schmallenberger Gastfreundschaft. 
Selbstverstandlich ist der groBe Brand 
von 1998 ausfiihrlich dokumentiert. 
Schiller berichten aber auch uber ihre 
Aktlvitaten im Kunstunterricht, ihre In- 
itiative fiir Kolumbien „Pro Fundeca 
e.V." sei nicht vergessen. 

Natiirlich fehlt der personelle Teil mit 
den Daten der Lehrer (seit 1925), den 
Namen der Abiturienten (seit 1931) und 
der jetzigen Schiiler nicht, so da6 sich 
Ehemalige und Gegenwartige in der ge- 
lungenen, rundum ansprechenden Ge- 
burtstagsschrift wiederfinden konnen. 

Dr. Erika Richter 

Stadtisches Gymnasium Schmallenberg 75 Jahrc, Rc- 
dakteur: Norbert-W. Rockel, Schmallenberg 2000, 
25,-DM 

Das Marsberger 
Munzwesen im Mittelalter 

Ursprijnglich bereits 1984 als Haus- 
arbeit fijr die Magisterpriifung entstan- 
den, liegt jetzt nach entsprechender 
Uberarbeitung ein nicht nur fiir Miinz- 
freunde wichtiges Werk im Druck vor. 
Der Verfasser Dr. Gerd Dethlefs, heute 
Referent fiir Landesgeschichte am Lan- 
desmuseum in Munster, setzt sich in wis- 
senschaftlicher Griindlichkeit mit der 
Mtinzgeschichte Marsbergs auseinander. 

Eine Darstellung des Geld- und Miinz- 
wesens beriihrt stets eine Vielzahl histo- 
rischer Zusammenhange. So nutzt der 
Verfasser zunachst die sich bietende Ge- 
legenheit, die mittelalterliche Geschich- 
te der Stadt Marsberg zu beschreiben 
und welter aufzuhellen. Von besonderer 
Bedeutung ist dabei natiirlich die am 
12. 10,900- also vor genau 1100 Jah- 
ren - im Namen des Konigs Ludwig IV. 
(genannt das Kind) ausgestellte Urkun- 
de, mit der dem Kloster Gorvey Markt-, 
Miinz- und ZoUrechte fiir Horohusen 
(heute Niedermarsberg) bestatigt wur- 
den. Die Frage, ob die Gorveyer Abie 
tatsachlich Mtinzen in Horohusen schla- 
gen lieBen, bleibt allerdings nach wie vor 
ungeklart, Dennoch unterstreicht die 
friihe Munzrechtsverleihung die auBer- 
gewohnliche Bedeutung Marsbergs im 
Mittelalter. Im 12. und 13. Jahrhundert 
macht sich auch im Miinzwesen das Be- 
streben der Gorveyer Ministerialen wie 
auch der Marsberger Einwohnerschaft 
nach Losung von der Gorveyer Herr- 

schaft bemerkbar. Es kommt zu einer 
engen Anlehnung an den Kolner Erzbi- 
schof, der dann als Miinzherr auf den 
Miinzen erscheint. Dieser ProzeB wird 
von dem Autor eingehend beschrieben. 

Eine vollig neue und aus Marsberger 
Sicht sicherlich sehr gewohnungsbe- 
diirftige Interpretation bringt Dethlefs zu 
dem ordich wohlbekannten und vielfach 
verwendeten „A", das ab etwa 1275 auf 
Marsberger Miinzen erscheint, Seit 
Jahrhunderten geht die lokale Tradition 
davon aus, daB dieses „A", das heute 
noch das Wappen der Stadt Marsberg 
ziert, auf Karl den GroBen zuriickzu- 
fuhren ist. Er babe das „A" als Zeichen 
fiir „Alpha" der Kirche auf dem Eres- 
berg, also in Obermarsberg, verliehen, 
well diese als erste Kirche im eroberten 
Sachsenland erbaut worden ist, 

Dethlefs meint, daB diese Tradition 
auf den Gorveyer Hofhistoriographen 
Ghristian (nicht Ghristoph) Franz Paulli- 
ni (1643 - 1712) zurijckzufiihren und 
dessen lebhafter Phantasie entsprungen 
sei, Tatsachlich handele es sich auf den 
Marsberger Miinzen um die Darstellung 
eines doppelten „M" und miisse als die 
Initialen fiir „Mons - Martis", der latini- 
sierten Bezeichnung fiir Marsberg, gele- 
sen werden. 

Nun ist es 
sicherlich 
richtig, daB 
PauUini als 
Geschichts- 
schreiber 
einen denk- 
bar schlech- 
ten Ruf er- 
langt hat, 
Dennoch 
muB die 
von ihm in 

seiner Chronik iiber Marsberg aus dem 
Jahre 1686 geauBerte Meinung uber die 
Herkunft des „A" nicht aus der Luft ge- 
griffen sein, sondern konnte ebensogut 
schon zu damaliger Zeit zur ortlichen 
Uberlieferung gehort haben, die Paullini 
zugetragen und von ihm aufgenommen 
wurde. 

Wenn auch gerade diese These zu 
breiter Diskussion ftihren diirfte, so steht 
das grtindlichst erarbeitete Werk iiber al- 

ter Kritik. Angereichert mit zahlreichen 
Abbildungen und versehen mit detaillier- 
ten Mtinzbeschreibungen ist es eine 
Ausarbeitung von bleibendem Wert, Fiir 
die an Marsberger Geschichte Interes- 
sierten und fiir alle Numismatiker sollte 
der Erwerb ein MuB sein, 

Bernd FoUmann 

Dethlefs, Gerd: Das Marsberger Munzwesen im Mit- 
telalter. Zur Wirtschafts- und Sozialgeschichte einer 
sudwestfalischen Stadt um 900 - 1300. Verlag Jo- 
hann Schulte, Marsberg 2000, 140 S., 65,- DM, 
ISBN 3-98o6428-5-2 

Bemerkenswerte 
Volkskunde 

Verkam der Nikolaus zum Weih- 
nachtsmann? Warum feiern wir am 
25, Dezember Weihnachten? Woher 
kommen Adventskranz und Weihnachts- 
baum? Wie iiberhaupt baut sich der 
christliche und volkskundliche Jahres- 
kreis auf? Auf solche und viele andere 
Fragen geben die beiden fast 500 Seiten 
umfassenden Publikationen von Dr. 
theol.   Manfred  Becker-Huberti  Aus- 

kunft. Der Verfasser, Leiter des Amies 
fiir Presse- und Offentlichkeitsarbeit so- 
wie Sprecher der Erzdiozese Koln, stu- 
dierte Theologie, Philosophic, Kunstge- 
schichte und Publizistik in Bonn und 
Miinster und hat in Miinster zudem im In- 
stitut fiir Religiose Volkskunde gearbei- 
tet. 

Nicht seiten fehlten den Erscheinun- 
gen der vergangenen Jahre zum The- 
menbereich Brauchtum und Volkskunde, 
auch in den Ortschroniken, die notigen 
Hintergrundinformationen. Diesen Man- 
gel beheben die grundlegenden Werke 
von Becker-Huberti, die fundiertes Wis- 
sen und Obersichtlichkeit verbinden, 

Der 1998 erschienene Band Feiern- 
Feste-Jahreszeiten orientiert sich nach 
einem einleitenden Artikel zum Ver- 
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standnis von religiosem Brauchtum am 
christlichen Jahreskreis. Abgerundet 
wird das Buch mit Geschichten und Le- 
genden zu St. Martin und dem hi. Niko- 
laus sowie Quellentexten zum Jahres- 
kreis. Das Literaturverzeichnis hilft zur 
Vertiefung der einzelnen Themenberei- 
che, das Personen- und Sachregister bei 
der schnellen Orientierung. 

Als Lexikon mit rund 3000 Stichwor- 
tern aus dem deutschen Sprachgebiet 
von „Abor Jesse" bis „Zw6lf Zwiebel- 
schalen" informiert das Lexikon der 
Brauche und Feste Uber den Themenbe- 
reich. Auch es schliel3t mit einem um- 
fangreichen Literaturverzeichnis. 

Beide Publikationen, jeweiis zum 
Preis von DM 49,80, sind in ihrer un- 
terschiediichen Form, aber gleichen In- 
halts dem interessierten Leser nur zu 
empfehlen. Michael Schmitt 

Becker-Huberti. Manfred: Feiern-Feste-Jahreszeilen. 
Lebendige Brauche im ganzen Jahr-Geschichten, Lie- 
der und Legenden. Freiburg. Herder-Verlag 1998. 

Becker-Huberti, Manfred: Lexikon der Brauche und 
Feste. (jber 3000 Stichworter mit Infos. Tips und Hin- 
tergrijnden fur das ganze Jahr. Freiburg. Herder-Ver- 
lag 2000. 

Urkunden des Kolnischen 
Westfalen 1311 1320 

Das lang erwartete Unternehmen zur 
Edition der Urkunden des Kolnischen 
Westfalen im ersten Viertel des 14. 
Jahrhunderts schreitet zugig voran, und 
der Bearbeiter Manfred Wolf kann nun 
in einem weiteren Teilband die Ergeb- 
nisse seiner 1970 tibernommenen 
Grundlagenforschung prasentieren . 

Nach dem 1997 vorgelegten ersten 
Teilband mit 824 Urkunden aus den 
Jahren 1301-1310 (vgl. SAUER- 
LAND/1999) enthalt die erfreulich 
rasch folgende zweite Lieferung 883 
Nummern, die mit einem Kurzregest 
und - bis auf wenige Ausnahmen - im 
Volldruck wiedergegebeh werden. Ne- 
ben den Urkunden werden auch zeitlich 
genau datierbare Notizen aus Chroni- 
ken, u. a. aus der Chronik der Grafen 
von der Mark, des Levold von Northof 
und der Dortmunder Chronik des Jo- 
hannes Nederhoff, aufgenommen. Die 
beeindruckende Zahl der in- und auslan- 
dischen Staatsarchive sowie der Stadt-, 

Pfarr- und Adelsarchive und nicht zuletzt 
der Bestande des Staatsarchivs Munster 
fijhrt die jahrzehntelange Sammeltatig- 
keit des Bearbeiters vor Augen: 50 Be- 
stande, (iberwiegend die Archiviiberlie- 
ferung sakularisierter Kloster und Stifte, 
aus dem Staatsarchiv Munster, verschie- 
dene Bestande aus sieben weiteren 
deutschen Staatsarchiven, 14 Stadtar- 
chive, 12 Pfarrarchive, 20 Adelsarchive 
sowie vereinzelte Funde aus Archiven in 
London, Wien, Wroclaw, Stockholm 
und Wisby. Vor dem Hintergrund der 
beeindruckenden Sammel- und Editi- 
onsleistung verblassen kleinere Verse- 
hen wie geringfugige Druckfehler und 
Verwechselungen bei den Drucktypen 
(Nr. 1203 und Nrn. 1097, 1485, 1504, 
1570, 1619, 1638). 

Die im 14. Jahrhundert erheblich zu- 
nehmende Schriftlichkeit der Rechtsge- 
schafte spiegelt sich in den Inhalten der 
Urkunden aus vorwiegend klosterlicher 
Uberlieferung wider: Es handelt sich um 
Eigentumsijbertragungen, Verpachtun- 
gen, Tausch von Ministerialen u. a. Die 
wachsende Bedeutung der Stadte findet 
ihren Niederschlag u. a. in den Stadte- 
biindnissen wie dem Bundnis der Stadte 
Munster, Osnabrtick, Soest und Dort- 
mund, das 1312 (Nr. 948) und erneut 
1318 fiir Jewells weitere sechs Jahre ge- 
schlossen wurde. Einen besonderen 
Aspekt der Wirtschaftsgeschichte ver- 
mitteln die Urkunden, in denen die Han- 
delstatigkeit der Hansekaufleute aus 
Dortmund und Soest in England und 
Norwegen erwahnt wird. Die Gefahr- 
dungen, denen sie ausgesetzt waren, 
reichten von Uberfallen von Seeraubern 
bis zur Arrestierung ihrer Waren durch 
die konigliche Gewalt aufgrund der An- 
schuldigungen englischer Kaufleute, sie 
batten Seerauberei begangen oder ihre 
Schulden nicht bezahlt. 

Die politische Geschichte des Jahr- 
zehnts findet, gemessen an der gesam- 
ten Uberlieferungsmenge, nur margina- 
len Niederschlag. Von besonderer Be- 
deutung sind der Streit zwischen dem 
Erzbischof von Koln und dem Stift Essen 
um die Vogtei sowie die Auseinander- 
setzungen zwischen den Kolner Erz- 
bischofen und den Grafen von der Mark, 
die 1314/15 mit mehreren Vergleichen 
beigelegt wurden und u. a. zur gemein- 
samen Ausubung der Vogtei ijber das 
Stift Essen fiihrten (Nrn. 1097-1099). 

Der Streit zwischen den Grafen von 
Waldeck und Arnsberg um die Freigraf- 
schaft Rtidenberg endete mit deren Tei- 
lung am 4. Juli 1315 (Nr. 1209) unter 
den beiden Kontrahenten. Weitere Ver- 
suche zur Schaffung von Frieden und 
Sicherheit stellen das Biindnis des 
Bischofs Ludwig von Miinster und der 
Grafen von der Mark, von Virneburg, 
von Sayn und von Tecklenburg vom 
28. Marz 1319 (Nr. 1538) wie auch der 
Landfrieden zwischen Erzbischof Hein- 
rich von Koln und den Bischofen von 
Munster und Osnabrtick und den Stad- 
ten Miinster, Osnabruck, Soest und 
Dortmund vom 5. Novetnber 1319 dar 
(Nr. 1609), der „vor dat beste unses lan- 
des to Westfalen" geschlossen wurde. In 
dieses Jahr fallt auch die Umwandlung 
des Stifts Meschede von einem Kano- 
nissen- in ein Kanonikerstift, dessen 
Neuordnung mit einer Reihe von Ur- 
kunden vollzogen wurde. 

Die beiden Gegenkonige Ludwig der 
Bayer und Friedrich der Schone von 
Osterreich suchten nach der Doppel- 
wahl von 1314 auch im kurkolnischen 
Westfalen nach VerbiJndeten, die sie 
durch Privilegien und Belehnungen an 
sich banden. Wahrend der Kolner Erzbi- 
schof Heinrich von Virneburg auf der 
Seite Friedrichs stand (Nrn. 1130, 
1131, 1309), den er in Bonn kronte 
(Nrn. 1161, 1162), gewann Ludwig der 
Bayer durch groBziigige Zugestandnisse 
den Grafen Wilhelm von Arnsberg (Nrn. 
1164, 1165), die Stadt Dortmund (Nrn. 
1167. 1168, 1171) und den Graf en von 
Dortmund (Nrn. 1166, 1168). Hinge- 
gen entzog er dem Grafen Engelbert 
von der Mark, seinem friiheren Verbun- 
deten, 1317 alle Reichslehen, als dieser 
sich gegen ihn aufgelehnt hatte (Nr. 
1374) und ijbertrug sie dem Grafen Die- 
trich von Kleve (Nrn. 1377, 1378). 

In der Mitte des Jahrzehnts tauchen 
neben den lateinischen auch deutsch- 
sprachige Urkunden auf, deren erste, 
ein Vergleich zwischen Graf Adolf von 
Berg und Graf Engelbert von der Mark, 
vom 19. September 1315 datiert. Die 
Zahl der nationalsprachlichen Urkunden 
bleibt bis zum Ende des Jahrzehnts al- 
lerdings noch verschwindend gering. Als 
Fremdkorper erscheint eine franzosisch- 
sprachige Urkunde Konig Eduards II. 
von England, der die Freigabe der be- 
schlagnahmten Waren von Hansekauf- 
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leuten u. a. aus Dortmund, Reckling- 
hausen, Osnabriick, Miinster und Soest 
befiehlt (28. Oktober 1316, Nr. 1324). 

Es ist sehr zu wiinschen, daG mit dem 
Erscheinen des AbschluBbandes mit den 
Urkunden von 1321-1325 und dem Re- 
gister die Edition der Urkunden des Kol- 
nischen Westfalen moglichst bald ver- 
vollstandigt warden kann. 

Dr. Edeltraud Klueting 

Wolf, Manfred (Bearb.): Westfalische.s Urkundenbuch, 
Bd.ll: die Urkunden des Kolnischen Westfalen 
1301-1325, Lieferung 2: 1311-1320. (Veroffentli- 
chungen der Historischen Kommission Westfalen I). 
Verlag Aschendorf. Miinster 2000. 530 S., 98,- DM. 

lut'm Siuerlanne 

Augenzwinkernd blickt uns ein 
schnauzbartiger Sauerlander vom Cover 
des neuen Bandchens der Christine 
Koch Gesellschaft entgegen, um uns 
mitzuteilen, was der Titel des Biichleins 
verspricht „Iut'm Siuerlanne, wat de Lu- 
ie denket, wat se weilt un wat se maket". 
Das kleine Buch bietet Texte des platt- 
deutschen Schreibwettbewerbs, den die 
Christine Koch Gesellschaft auf Anre- 
gung einer fern ihrer Heimat lebenden 
Sauerlanderin durchgefiihrt hat, die 
auch die Sponsorin des Preisausschrei- 
bens gewesen ist. Uber den Wettbewerb 
ist an anderer Stelle dieses Heftes mehr 
nachzulesen. 

Wer das Plattdeutsche beherrscht, 
hat leichten Zugang zu den Texten, 
wenn sie auch von Autoren aus ganz 
verschiedenen Sprachraumen des Sau- 
erlandes stammen. Dankenswerterwei- 
se ist aber auch an die gedacht, die sich 
damit schwerer tun: Ausfuhrliche Wort- 
erklarungen am SchluB des Bandchens 
helfen zum Verstandnis. Von den 78 
eingesandten Beitragen sind hier acht 
veroffendicht, sie spiegeln die Bandbrei- 
te der Texte. Von den drei Gedichten 
ijberrascht besonders „litenigge" (S. 
Kessemeier), das an Formen konkreter 
Poesie erinnert, ein Ansatz, „das Platt- 
deutsche aus seiner inhaltiichen und for- 
malen Enge herauszuftihren", wie es in 
dem lesenswerten Nachwort von Man- 
fred Raffenberg heiBt, das aus einem 
Gesprach mit Pater Clemens OSB her- 
vorgegangen ist. In den Texten ist aller- 
dings von der zitierten „Enge" wenig zu 

spijren. Zwar ijberwiegen Erinnerungen 
an Verstorbene: „Uese Graotvaar" (E. 
Baus-Hoffmann), „Dai olle Schaulmagi- 
ster" (J. Balkenhol), „Ohne Tante Dora 
konne iek diindag ment haugduitsk 
kiiren" (M. Hillebrand), aber sie sind 
konkret plastisch und humorvoll erzahlt 
und veranschaulichen in der Unter- 
schiedlichkeit ihrer Schreib- und Aus- 
drucksweise die Vielfalt sauerlandischer 
Dialekte in ihrem unvergleichlichen Vo- 
kalreichtum. Das gilt auch fiir „Fritz un 
den Generaol - ne wahre Begiewenheit 
ut den lessten Dagen im Ruhrkessel" (W. 
Bleicher), worin die Schrecken des 
Kriegsendes in einer bewegenden, aber 
ganz unpathetisch anmutenden Volker- 
verstandigung ausklingen. Den Ab- 
schluB bildet ein Bericht Qber traditio- 
nelles Brauchtum „Alle Briuke im Siuer- 
lanne viar 80 Johren-Selwer Erliawetes 
un Novertalltes" (P. Schulte), der die 
landlich-christliche Lebenswelt hiesiger 
Dorfer vergegenwartigt, die in einzelnen 
Formen wohl unwiederbringlich der 
Vergangenheit angehort. Aber auch 
vom Brauchtum ist noch manches le- 
bendig geblieben, so wie das langst tot- 
gesagte Sauerlander Platt seine Lebens- 
kraft in vielen neuerstandenen Ge- 
sprachskreisen beweist. Auch der Wett- 
bewerb und diese ansprechende Doku- 
mentation zeugen davon, daB es als „un- 
verzichtbarer Kultur- und Identifikations- 
stifter unserer Region" - so im Vorwort 
- bewuBt geworden ist. Allen Verant- 
wortlichen fiir derartige Aktivitaten gilt 
unser Dank. 

Dr. Erika Richter 

Christine Koch Gesellschaft Kleine Reihe Bd. 7 (Hg.) 
lut'm Siuerlanne, wat de Luie denket, wat se wellt und 
wat se maket, Schmallenberg-Bad Fredeburg (Grob- 
bel-Verlag) 2ooo, 64 S., 19,80 DM 

Assinghausen: 
Dorf- und 
Familiengeschichte 
„Taum Hahnen oppem Tauern nitjeder 
Hahne passet. Et mot ek stilke giewen, 
dai op der Miste krasset..." 
Friedrich Wilhelm Grimme, der groBe 
Sohn des Dorfes, hat diesen Sinnspruch 
einst verfaBt. Er paBt so recht zur Arbeit 
des Kreises „Dorfgeschichte" um Orts- 
heimatpfleger Otto Knoche, der mit El- 
friede Deimel, Elvira Deimel-Weller, 
Franz-Josef Essfeld, Klaus Haaben, Wal- 

ter Hartwich, Theo Hunke, Magda Nol- 
ke, Anne Stappert und Theo Weller ort- 
lich kompetente Heimatforscher um 
sich schar(r)te, um rechtzeitig zum 
700jahrigen Dorfjubilaum den 850seiti- 
gen Band „Assinghausen im Freien 
Grund" herauszubringen. 
Das Ergebnis ist eine phantastisch in 
Wort und Bild gestaltete Dorfchronik, 
die gleichzeitig eine ausfuhrliche Famili- 
engeschichte der Asker enthalt, Mit wis- 
senschaftlicher Prazision ist es den Au- 
toren gelungen, ein klar und ijbersicht- 
lich gegliedertes Werk vorzulegen, das 
alles zusammenfaBt, was bisher in un- 
terschiedlichsten Veroffentlichungen 
und Dokumenten vorgefunden wurde. 
Fur die Asker und alle historisch Interes- 
sierten bildet „ Assinghausen im Freien 
Grund" eine Fundgrube an „Geschichte 
und Geschichten", wie der Untertitel 
verrat. Diese Dorfchronik blattert man 
nicht einfach durch, immer wieder halt 
man inne, um den ganzen Reichtum die- 
ser Schrift in alien Einzelheiten zu ge- 
nieBen, 
So findet man im Kapitel „Bedeutende 
Sohne des Dorfes" nicht nur eine ange- 
messene Wtirdigung von Friedrich Wil- 
helm Grimme, auch Person und Werk 
von Josef Riither, der die „Heimatge- 
schichte des Landkreises Brilon" 1956 
herausbrachte, werden ebenso vorge- 
stellt wie der Kirchenmaler Joseph Gun- 
termann und der Volkskundler Professor 
Dr. Karl Weiken, der 1929 von Profes- 
sor Alfred Wegener das Angebot erhielt, 
als Geodat an der „Deutschen Gronland- 
Expedition 1930/31" teilzunehmen. 
In 40 Monaten Arbeit haben die Asker 
Fotos, Karten, Skizzen und Zeitungsaus- 
schnitte zusammengetragen und die Ar- 
chive nah und fern durchgestobert, um 
die Entstehung und Entwicklung des 
Dorfes Assinghausen im Freien Grund 
zu dokumentieren. Dabei spielt neben 
geographischen und geologischen 
Aspekten besonders die historische Be- 

3li 
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deutung des „Fryen Grund Astinkhu- 
sen" eine wichtige Rolle an der Naht- 
stelle zwischen Kolner Interessen und 
„Waldecker Freien". Ganz hervorra- 
gend gelungen ist die Aufarbeitung der 
Solstatten und der sogenannten Beilie- 
ger-Hauser im Jahre 1830. 
Breiten Raum nimmt das kirchliche Le- 
ben ein. Urspriinglich hatte die Pfarrei 
St. Katliarina Bindungen und Bezieiiun- 
gen zu Brunskappel und Kloster Graf- 
schaft. Von alters her gehorte Bruch- 
hausen zur Mutterkirche Assinghausen, 
auch gab es Verbindungslinien zu Wul- 
meringhausen und Wiemeringhausen. 
Wunderschon gelungen ist die Doku- 
mentation der Kapelle der Schmerzhaf- 
ten Mutter in der „guten Stube von As- 
singhausen", im Kiisteriand, und des 
auBergewohnlichen Kreuzweges. 
Handel, Handwerk und Gewerbe, vor- 
nehmlich im letzten Jahrhundert, und 
das landwirtschaftliche Leben sind in der 
Dorfchronik in vielen Aufnahmen fest- 
gehalten. Natiirlich spielen auch die Ver- 
kehrswege, insbesondere die Strecke 
des „Feurigen Elias" zwischen Steingel- 
le und Medebach mitten durch's Dorf bis 
in die 50er Jahre eine herausragende 
Rolle. 
Die Schulgeschichte mit vielen Jahr- 
gangsfotos ist ebenso interessant wie 
das reiche Vereinsleben der Asker. Und 
natiirlich wird Assinghausen als 10. 
Golddorf im Hochsauerlandkreis ge- 
biihrend gefeiert. 
Zum SchluB dieses spannenden Bandes, 
wie konnte es anders sein, gibt es „As- 
ker Sprickeln", eine putzmuntere 
Sammlung von Schmunzelgeschichten 
vom „Beichtstuhldetektiv" bis zum „Ta~ 
bakschmuggler". 
Herzlichen Gliickwunsch den Askern zu 
diesem Meisterstiick - eine Dorfchronik, 
wie man sie sich schoner und besser 
nicht vorstellen kann. 

Assinghausen im Freien Grund, 850 S. 
Bezug uber Heimatpfleger Otto KnocJie, Assinghau- 
sen. 

Heinz Lettermann 

Marsberg-Horhusen 

Stadtgeschichte 
aus 11 Jahrhunderten 

Am 12. Oktober 900 erhielt die Ab- 
tei Corvey vom Konig Ludwig das Kind 
fiir das Dorf „Horohusun" (heute: Nie- 

Marsberg 
Horhusen 
] IJiiiiiliurKifitOii 

dermarsberg) das 
Markt-,      Miinz- 
und      ZoUrecht. 
Dieses historisch 
wichtige Ereignis 
vor 1100 Jahren 
nahm der Mars- 
berger    Heimat- 
bund zum AnlaB, 
eine „Sammlung 
von Beitragen mit 

jijngsten Forschungsergebnissen" zur 
Stadtgeschichte Marsbergs herauszuge- 
ben. 

Es handelt sich verstarkt urn Themen 
mit wirtschaftlichen und sozialen Aspek- 
ten vom friihen Mittelalter bis zum 19. 
Jahrhundert. Vorgelegt wurde von nam- 
haften Autorinnen und Autoren ein 
stattliches Buch von 510 Seiten. 

Im Rahmen dieser Besprechung kon- 
nen nicht alle Einzelheiten neuerer und 
neuester Forschung angegeben werden. 
Bemerkenswert ist jedoch die Bearbei- 
tung und Verwertung der umfangrei- 
chen Literatur, die zu den geschichtsbe- 
wuBten Stadten Ober- und Niedermars- 
berg im Laufe vergangener Jahrzehnte 
erschienen ist. 

Es liegt auf der Hand, daB manche 
bisherigen Forschungsergebnisse auf 
den Priifstand gerieten und berichtigt 
worden sind. Somit liegen jetzt Ge- 
schichtserkenntnisse vor, die dem mo- 
dernen Forschungsstand entsprechen. 

Hierfiir ist dem Marsberger Heimat- 
bund zu danken, der sich um die Her- 
ausgabe dieses Buches enorme Verdien- 
ste erworben hat. Man darf dieser Ver- 
dffendichung eine weite Verbreitung 
wiinschen. 

Inhaltlich besteht das Buch aus zwei 
Hauptteilen. Im ersten wird die „Sied- 
lungs- und Verfassungsgeschichte" dar- 
gestellt. Zunachst beschreibt Hans-Ge- 
org Stephan von der Universitat Gottln- 
gen die Siedlungsgeschichte von Mars- 
berg-Horhusen im Mittelalter und in der 
friihen Neuzeit mit Angaben iiber die 
Keramik aus Marsberg. 

Es folgen Abschnitte iiber die „ villa 
Twesine", eine friihmittelalterliche Sied- 
lung vor den Toren Marsbergs, von An- 
ja Grothe (Westf. Museum fur Archao- 
logie, Munster); iiber die Corveyer Herr- 
schaft in Horhusen/Marsberg, von Leo- 

pold Schutte (Staatsarchiv Miinster); 
uber die adelige Herrschaft im Raum 
Marsberg von 900 bis 1250, von Diana 
Zunker (Universitat Mijnchen); iiber die 
Stadt- und Gemeindebildung Marsbergs 
bis zum 14. Jahrhundert „Zwischen 
Koln, Paderborn und Hessen", von Wil- 
fried Ehbrecht (Universitat Miinster); 
iiber die Entwicklung des Stadtgebietes 
von Marsberg im Mittelalter, „ Integrati- 
on und Abgrenzung", von Cornelia 
Kneppe (Westf. Museum fur Archaolo- 
gie, Miinster); iiber die Miinzgeschichte 
Marsbergs vom 11.-17. Jahrhundert, 
von Peter Ilisch (Westf. Landesmuseum 
fur Kunst und Kulturgeschichte, Miin- 
ster); iiber Marsberg im Zeitalter der 
Glaubenskampfe, von Helmut Miiller 
(Staatsarchiv Munster); iiber Marsberg 
und sein Umland, von Barbara Klug- 
Richter (Universitat Munster); iiber Rat 
und Ratsbildung in der friihen Neuzeit, 
von Regine Schweers (Universitat Miin- 
ster); und iiber die Marsberger Kommu- 
nalverfassungen in der ersten Halfte des 
19. Jahrhunderts, „Von der autonomen 
Stadt zur Elnwohnergemeinde", von 
Horst Conrad (Westf. Archivamt, Mun- 
ster). 

In einem zweiten Hauptteil wird das 
„Berg- und Hiittenwesen" dargestellt. 
Zur Geologie und Lagerstattenbildung 
des Kupfererzvorkommens von Mars- 
berg auBern sich Bernhard Stribrny 
(Bundesanstalt fiir Geowissenschaften 
und Rohstoffe, Hannover) und Hans Ur- 
ban (Universitat Frankfurt/Main). Man 
findet Abschnitte uber den „Bergbau 
und Metallurgie im Raum Marsberg aus 
archaologischer Sicht mit einem Exkurs 
zu der mittelalterlichen Produktion von 
Ringpanzern in Obermarsberg", von 
Stefan Krabath (Universitat Gottingen); 
uber Bergbau und Huttengewerk in 
Marsberg, von Felix Bieker (Technischer 
Betriebsleiter des Besucherbergwerks 
„Kilianstollen", Marsberg); und iiber „Ei- 
sengruben, -hiitten und -hammer um 
Marsberg vor 1816 im Spiegel der 
schriftlichen Uberlieferung", von Wil- 
fried Reininghaus (Staatsarchiv Mun- 
ster). Dr. Hubert Schmidt 

Marsberg-Horhusen, Stadtgeschichte aus 11 Jahr- 
hunderten. herausgegeben vom Marsberger Heimat- 
bund e.V. . 
Verlag. Drucl< und Vertrieb: Verlag Joh. Schulte, 
MonchstraBe 34. 34431 Marsberg. Marsberg 2000, 
510 S., 59,80 DM 
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Carola Matthiesen wurde 75 Jahre 
von Dieter Wiethoff 

Mit ihrer Lyrik hat die Sauerlanderin 
viele Menschen reich beschenkt; finden 
sie doch in ihrer Dichtung Orientierung 
in heutiger Zeit. Aus AnIaB des 75. Ge- 
burtstages, den sie im November im Fa- 
milienkreis feiern konnte, mochte sich 
der Sauerlander Heimatbund zum Spre- 
cher einer groBen, weit verteilten Leser- 
schar maciien, Carola Matthiesen herz- 
lich gratulieren und ihr noch viele schaf- 
fensreiche Jahre wunschen. 

Die lyrischen Gedichte von Carola 
Matthiesen finden sich zusammengefaBt 
in vier Banden: „Dunkler Wein in mei- 
nem Krug" (1983), „Licht von Sternen- 
feldern" (1987), „Dammergriin vormei- 
nem Fenster" (1989) und „Spinnweben- 
tage" (1992), wobei der letztere dieser 
Bande vorwiegend Verse in japanischer 
Kurzgedichtform - Haiku, Tanka, Sen- 
ryu - enthalt. Bin fiinfter Band mit dem 
Titel „Unter den Flugeln des Abendkra- 
nichs" erscheint noch in diesem Jahr zu 
Weihnachten im Verlag Grobbel in Bad 
Fredeburg. Fiir die Dichtkunst - insbe- 
sondere auch fur die Verse in japani- 
schen Kurzformen - ist Carola Matthie- 
sen in den vergangenen zwanzig Jahren 
haufig mit erstrangigen internationalen 
Literaturpreisen ausgezeichnet worden. 
Im vergangenen Jahr konnte sie im 
SchloB Trautenfels in der Steiermark im 
Rahmen eines Wettbewerbs, den die 
„Gesellschaft der Lyrikfreunde Inns- 
bruck" ausgeschrieben hatte, ihren 
15. internationalen Preis entgegenneh- 
men. Inzwischen sind ihre Gedichte in 
mehrere Sprachen iibersetzt worden: 
ins Englische, Japanische, Niederlandi- 
sche, Belgische, Kroatische, Jugoslawi- 
sche und Russische. An der Universitat 
von Krasnojarsk in Sibirien entstanden 
iiber die Lyrik von Carola Matthiesen 
drei philologische Abhandlungen so- 
wohl in deutscher (lateinischer) wie auch 
in kyrillischer Schrift. 

Mit scharfer Beobachtungsgabe und 
hoher Sensibilitat, mit Weltoffenheit und 
zugleich groBer Innerlichkeit stellt sich 
die Autotrin den Fragen unserer Zeit. 
„Nur was sich andert, bleibt", lautet be- 
zeichnenderweise der Titel eines von ihr 
1999 verfaBten Essays (in „Auf den 
Spuren der Zeit", Band 6 der „Kleinen 
Reihe" der Christine Koch Gesellschaft). 
In einer sich verandernden Welt vermit- 
teln und gewahren ihre Verse und Texte 
Trost, Zuversicht, Gottvertrauen und 

Das Hohe Lied 

Eins ist gewiB: 
Mein Herz 

kommt aus den Waldern! 
Nicht aus hellen Wassern 

nicht aus lauen Liiften 

Gebrannt im Feuer - 
ja - gebrannt 
hat es wohl oft 

doch wollt' es nie 
zu Asche werden 

Es braucht dies Herz 
die heimatliche Erde 
mit ihren Waldern 

wundersam und tief 

Fur sie singt es 
das 'Hohe Lied' der Liebe 

und seine Treue 
(iberdauert 

selbst den Tod 

Mein Herz 
kommt aus den Waldern 

- und wenn ich sterbe 
laBt es wieder 

in die Walder gehn 

Carola Matthiesen 

Freude. Ihr literarisches Schaffen basiert 
letztlich auf einer - nun eine Formulie- 
rung des Germanisten Dieter Wurm - 
„ungebrochenen Liebe zum Leben". 
Diese Liebe kennt noch eine hier 
hervorzuhebende Auspragung: die tiefe 
Verbundenheit mit ihrem - wie es Frau 
Matthiesen nennt - „lieben Sauerland". 
In Eslohe geboren und aufgewachsen, 
lebt Carola Matthiesen seit 1953 in Me- 
schede  Mein Herz kommt aus den 
Waldern! .... Es braucht dies Herz die 
heimatliche Erde mit ihren Waldern 
wundersam und tief..." Gern schreibt 
die Autorin aus „regionaler Erfahrung", 
wie es in der Fachsprache helBt. Ihre 
Heimatverbundenheit bekundet sie auch 
dadurch, daB sie seit Jahren Mitglied im 
Sauerlander Heimatbund ist und 1993 
zu den Griindern der Christine Koch 
Gesellschaft zahlte, der literarischen Ge- 
sellschaft fiir das Sauerland, deren Wir- 
ken ihr ein besonderes Anliegen ist. 

Verwebt der Duft 
von Heckenrosen 

Zeit 
den Herbst zu be fragen 
nach dem Verbleib 
des prangenden Sommers 
der das Land 
so lange regierte 
mit segnender Hand 

Zeit 
ihn zu bitten 

er woll' uns nicht 
darben lassen 
wenn Ausschau wir halten 
nach verlassenen Nestern 

in blattlosen Hecken 
darunter der spate Apfel 
dem Igel entging 

Zeit 
mit Hagebuttenrot 
das frierende Herz zu trosten 
eh' es - gespieBt auf den Dorn 
gleich der vergessenen Frucht - 
verwintert 

Zeit 
viel Zeit 
zu befrachten den kalten Nordost 
mit vielfachem Dank 
fiir warmende Freundschaft 
im scheidenden Jahr 

Carola Matthiesen 
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PERSONALIEN 

Dieter Wurm 65 Jahre 

Seit zwei Jahren, seit dem 29. August 
1998, ist unser Heimatfreund Dieter 
Wurm Vorsitzender des Sauerlander 
Heimatbundes. Am 17. November wur- 
de er 65 Jahre alt. Er wird es vermutlich 
ablehnen, daB in „seiner" Zeitschrift ei- 
ne umfassende Wiirdigung seiner Tatig- 
keit in diesen zwei Jahren erfolgt. Unse- 
re Mitglieder haben sicher seine An- 
trittsrede bei der Ubernahme des neuen 
Amtes noch in guter Erinnerung. Das 
gilt auch fiir seinen viel beachteten Auf- 
satz „Gedanken-Splitter zur Heimat" in 
der Dezemberausgabe 1998 unserer 
Zeitschrift. 

Es wird aber interessieren, welche 
sonstigen ehrenamtlichen Funktionen 
Dieter Wurm in den letzten Jahren und 
Jahrzehnten iibertragen wurden. 

Von 1975 an wirkte er als Ratsmit- 
glied bzw. als sachkundiger Burger an 
der Kommunalpolitik in seinem Wohn- 
ort Meschede mit. Seit dem 1. Oktober 
1979 ist er Mitglied des Kreistages im 
Hochsauerlandkreis. Er war elf Jahre 
stellvertretender Landrat und ist auch 
heute noch engagierter Vorsitzender des 
Kulturausschusses. 

Der Landschaftsversammlung West- 
falen-Lippe gehort er seit 1984 unun- 
terbrochen an. Im KulturausschuB des 
Landschaftsverbandes hat er maBgeb- 
lich dazu beigetragen, die Kulturarbeit 
im landlichen Raum zu fordern. Wie un- 
seren Mitgliedern bekannt, wurde er am 
16. Dezember 1999 mit Qberwaltigen- 
der Mehrheit zum Vorsitzenden des 
Westfalenparlaments gewahlt. 

Im Kulturring Meschede, im Freun- 
deskreis Meggido/Israel und beim Berg- 
baumuseum Ramsbeck wirkt er auch 
heute noch jeweils im Vorstand mit. 

Unsere Mitglieder werden es be- 
griiBen, daB Dieter Wurm seiner Arbeit 
im Vorsitz unseres Heimatbundes trotz 
der vielen anderen ehrenamtlichen Ver- 
pflichtungen eindeutige Prioritat ein- 
raumt. Seine Funktionen in Munster - er 
ist zugleich auch stellvertretender Vorsit- 
zender des Westfalischen Heimatbundes 
- geben ihm die Moglichkeit, die Inter- 
essen des kurkolnischen Sauerlandes 
auch auf der Ebene Westfalens mit 
Nachdruck zu vertreten. 

Vorstand, Redaktionskonferenz und 
Mitglieder des Sauerlander Heimatbun- 
des gratulieren ihrem Vorsitzenden in 
herzlicher Verbundenheit zu seinem Ge- 
burstag. Wir wijnschen ihm und uns, 
daB er seine ehrenamtiichen Funktionen 
noch viele Jahre erfolgreich wahrneh- 
men kann. 

Dr. Adalbert MuUmann 

Elisabeth 
Thiell 
70 Jahre 
Man kennt sie 
nicht nur in Bal- 
ve, sondern auch 
im ubrigen kur- 
kolnischen Sau- 
erland: unsere 
Heimatfreundin 

Elisabeth Thiell, die am 10. Dezember 
70 Jahre alt geworden ist. 

Die Aktivitaten der Balver Heim- 
wacht hat sie lange Jahre an fuhrender 
Stelle mitgetragen. Zwolf Jahre war sie 
als GeschaftsfOhrerin und weitere zehn 
Jahre als Vorsitzende tatig. Theodor 
Tochtrop bezeichnete in seiner Chronik 
des SHB die Balver Heimwacht zutref- 
fend als eine der starksten StQtzen des 
Sauerlander Heimatbundes. Deshalb 
wurde der erste Sauerlander Heimattag 
1922 auch in Halve durchgefiihrt. An 
der Seite des unvergessenen Theodor 
Prdpper, von Carl Cordes und Dechant 
Josef Locker hat Elisabeth Thiell dafiir 
gesorgt, daB auch in den „Wirren" der 
kommunalen Neuordnung Mitte der 
siebziger Jahre der Kontakt zwischen 
der - dem neuen Markischen Kreis zu- 
geschlagenen - Stadt Balve und dem 
iibrigen kurkolnischen Sauerland ge- 
wahrt blieb. 

In der von Frau Thiell ausgerichteten 
Feierstunde zum 65jahrigen Bestehen 
der Balver Heimwacht am 15. Novem- 
ber 1986 konnte ich darauf hinweisen, 
„daB die Stimme der Heimatfreunde aus 
Balve nach der kommunalen Neuord- 
nung im kurkolnischen Sauerland wei- 
terhin Resonanz flndet, genauso wie die 
Heimwacht sich offenbar mit zuneh- 
mendem Erfolg bemiiht, innerhalb des 
neugeschaffenen Markischen Kreises 
einen angemessenen Platz zu finden". 
1990 gab sie aus Gesundheitsgrijnden 

das Amt der Vorsitzenden auf, das seit- 
dem von unserem Heimatfreund Wer- 
ner Ahrens wahrgenommen wurde. 

Seit vielen Jahren gehort Elisabeth 
Thiell auch dem engeren Vorstand des 
Sauerlander Heimatbundes an. Hervor- 
zuheben ist ihre herzerfrischende Eahig- 
keit, sich in den Vorstandssitzungen im- 
mer dann in die Diskussion einzuschal- 
ten, wenn aus der Sicht der ihr beson- 
ders vertrauten Alltagspraxis ein klares 
Wort gesagt werden muBte. Wir freuen 
uns auf die weitere Zusammenarbeit. 

Dr Adalbert MuUmann 

Pfarrer Ewald Ludwig, 1920 in 
Oberhundem geboren und mehr als drei 
Jahrzehnte als Pfarrer in Siedlinghausen 
tatig, wurde am 31. August 80 Jahre alt. 
Unseren Heimatfreunden ist in guter Er- 
innerung, daB er als einer der wenigen 
„Kenner" des Plattdeutschen unter den 
Geistlichen verschiedentlich den platt- 
deutschen Gottesdienst im Rahmen un- 
serer Mitgliederversammlungen gestal- 
tet hat. 

Am 30. August vollendete unser Hei- 
matfreund Fritz Hilsmann aus Arns- 
berg das 85. Lebensjahr. Hauptberuflich 
als Sozialdezernent beim Altkreis Arns- 
berg und spater beim Hochsauer- 
landkreis tatig, nahm er in seiner Freizeit 
viele ehrenamtliche Funktionen wahr. 
So gehdrte er dem Vorstand des Gari- 
tasverbandes an, auch war er Mitbe- 
grtinder der GDU-Senioren-Union. Mit 
besonderem Engagement widmete er 
sich dem heimatiichen Schutzenwesen. 
Viele Heimatfreunde kennen ihn als 
langjahrigen Stadtoberst der Arnsberger 
Schtitzen. Es darf bemerkt werden, daB 
seine Frau Elisabeth am gleichen Tag 85 
Jahre alt wurde. 

Dipl.-Ing. Werner Riemer, lang- 
jahriges Mitglied des VEW-Vorstandes in 
Dortmund, wurde am 12. Oktober 65 
Jahre alt. Wahrend seiner Tadgkeit als 
Leiter der Bezirksdirektion in Arnsberg, 
wo er auch heute noch wohnhaft ist, 
stellte er sich zehn Jahre unserem 
Heimatbund als Schatzmeister zur Ver- 
fiigung. Nach der Wiedervereinigung 
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ie Population der Graureiher, im Volksmund meist Fischreiher genannt, nimmt von Jahr zu Jahr zu. Die- 
se stolzen und majestatischen Vogel, wohl die groBten in der sauerlandischen Region, kann man liberal! in unse- 
ren Wiesentalern und FluBlaufen beobachten. Es hat auch den Eindruck, daB die Fluclitdistanz dieser eigentlicii seiir 
scheuen Vogel standig abnimmt. Die Ursachen fiir die zunehimende Population liegen nach Ansicht der Fachleute 
einmal in der Tatsache begriindet, daB sie nicht bejagd werden diirfen, zum anderen sind natiirliche Feinde kaum 
noch vorhanden. Ein weiteres Moment ist die Zunahme der Grunflachen, die den Graureihern einen reich ge- 
deckten Tisch bescheren. Der sogenannte Fischreiher ernahrt sich namlich nicht nur von Fischen. Frosche und 
Mause stehen in gleicher Weise auf seinem Speisezettel. Die Angler und die Betreiber von Fischteichen stehen dem 
Zuwachs an Graureihern allerdings sehr skeptisch gegeniiber, dezimieren sie ihre Ausbeute doch betrachtlich. 

Unser Foto entstand auf den verschneiten Ruhrwiesen bei Arnsberg, wo in den letzten Jahren mehrere kleine 
Graureiherkolonien entstanden sind. 

Foto: Friedhelm Ackermann 

hat er maBgeblich an der Modernisie- 
rung der Stromversorgung in den neuen 
Bundeslandern mitgewirkt. 

Der Landtagsabgeordnete Giinter 
Langen konnte am 12. Oktober seinen 
65. Geburtstag feiern. Als stellvertreten- 
der Vorsitzender des Diisseldorfer Ver- 
kehrsausschusses hat er sich mit Erfolg 
fiir die Verbesserung des uberortlichen 
StraBennetzes im Sauerland eingesetzt. 
Seit 1975 Burgermeister der neuen 
Stadt Medebach, wurde er bei seinem 
Ausscheiden Ende 1998 zum Ehrenbur- 
germeister ernannt. 

Seinen 90. Geburtstag konnte am 
13. Oktober der langjahrige Bundestags- 
abgeordnete Franz Lenze in seiner 
Wahlheimat Miinchen begehen.   Ge- 

boren in Balve, war er lange Jahre als 
Studienrat in Attendorn tatig. Schon 
kurz nach dem Kriege iibernahm er 
wichtige kommunalpolitische Funk- 
tionen. 1953 wurde er im Kreis Olpe mit 
groBer Mehrheit zum Bundestagsab- 
geordneten gewahlt. Bis zu seinem Aus- 
scheiden 1972 gehorte er dem wichti- 
gen Auswartigen AusschuB an. Als Spre- 
cher der CDU-Fraktion war er auch Ver- 
bindungsmann zu den im Ausbau befind- 
lichen europaischen Institutionen. Die 
Sauerlander kennen ihn von vielen hei- 
matbezogenen Vortragen. Franz Lenze 
gehorte 1951 zu den Griindungs- 
mitgliedern des Seminars fiir Staats- 
btirgerkunde in Olpe, dem Tragerverein 
der heutigen Politischen Akademie Big- 
gesee in Attendorn. Bis 1982 arbeitete 
er im Vorstand dieser Einrichtung aktiver 
Biirgerinitiative zum Aufbau und Erhalt 
der Demokratie in Deutschland mit. Seit- 

dem ist er Mitglied im Kuratorium der 
Akademie. Dem Sauerland blieb Franz 
Lenze auch in seiner Wahlheimat Miin- 
chen verbunden. Es mag erwahnt wer- 
den, daB er vor einiger Zeit noch das von 
ihm verfaBte Sauerlandlied vertont hat. 

Unser  Heimatfreund  Privatdozent 
Dr. phil. habil. Matthias Pape aus 
Olpe hat zum Wintersemester 
2000/2001 die Vertretung des Lehr- 
stuhls fiir Neuere und Neueste Ge- 
schichte an der Universitat Karlsruhe 
(ibertragen bekommen. Soeben ist sein 
720 Seiten starkes Buch „Ungleiche 
Brlider - Osterreich und Deutschland 
1945 - 1965" im Verlag Bohlau (Koln) 
erschienen, in dem die staadiche und 
nationale Absonderung Osterreichs von 
Deutschland nach dem Zweiten Welt- 
krieg untersucht wird. PL 
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Du bist ein Tropfen in der Zeit und fallst in 
der Sekunde 
der gottlichen Barminerzigkeit ins Voile, 
Ganze, Runde! (JOSEPH BERNHARD LENZE) 

Joseph 
Bernhard 
Lenze 
t am 
14. Juli 
2000 

Der Heimat- 
verein „Heim- 
wacht Balve 
e.V." trauert 
um einen her- 
vorragenden 
Mann und 

Freund. Mit ihm haben Balve und die 
„Heimwacht" einen Menschen verlo- 
ren, der mit Tatkraft, Weitblick und sei- 
nem universalen Wissen die Geschicke 
seiner Heimatstadt und des Sauerlandes 
mit wachem Blick verfolgte. 

19 Jahre war er Ratsmitglied, und da- 
von diente er 13 Jahre der Stadt als Biir- 
germeister. Er war ein politischer 
Mensch, brennend an den geistigen 
Stromungen unserer Zeit interessiert. 

Seine Liebe gait der Musik, dem 
Theater und der Literatur in fiinf ver- 
schiedenen Sprachen. 

Seine Begeisterung fur die Platt- 
deutsche Sprache kommt in seinem Ge- 
dichtband „Taum Greynen un taum La- 

Landforstmeister a.D. Hermann Jo- 
sef Haggeney starb 88jahrig am 
28. September in Meschede. Nach der 
Veroffentlichung seines Bildes als „un- 
bekannter Forstadjunkt" im Beitrag von 
Dr. Hermann Lohbeck (Iber das Forst- 
amt Glindfeld im letzten Heft des ver- 
gangenen Jahres stellte ihn Heimat- 
freund Karl Foster aus Arnsberg in 
SAUERLAND 2/2000 unseren Lesern 
als bedeutenden Forstmann der Nach- 
kriegszeit im Regierungsbezirk Arnsberg 
vor. Red. 

Im Alter von 78 Jahren starb in sei- 
ner Heimatstadt Olpe Gunther Ohm. 
Mit ihm verlor Olpe eine Personlichkeit, 
die sich in vorbildlicher Weise fiir die Be- 
lange des Fremdenverkehrs und der 
Heimatpflege eingesetzt hat. 

chen", in Liedern und in zahlreichen 
plattdeutschen Gesprachsabenden und 
Vortragen zum Ausdruck. Aus seinen 
Gedichten spricht eine tiefe Religiositat 
und die Liebe zur sauerlandischen Hei- 
mat. - 

Im Jahre 1951 verkorperte er im 
„GroBen Welttheater" von Calderon, 
unter der Regie von Hermann Wede- 
kind, in der Balver Hohle eine Haupt- 
rolle mit viel Einfiihlungsvermogen und 
Hingabe an das Werk. Als Wedekind im 
Jahre 1984 Balve ein zweitesmal zur 
Theaterstadt kreierte, war Joseph B. 
Lenze ein Mann der ersten Stunde im 
Verein „Festspiele Balver Hohle". - Als 
langjahriges Mitglied im Vorstand der 
Heimwacht setzte er sich u.a. fiir den Er- 
halt der alien Vikarie, der alten 
Madchenschule und des Kiisterhauses 
ein. Durch die klare und lebendige Dar- 
stellung seiner Gedanken konnte er 
Menschen (iberzeugen und fiir sich ge- 
winnen. 

Den Vereinen in Balve gab er dank 
seiner reichen Begabung jede ihm mog- 
liche Unterstutzung. Dem Musikverein, 
dessen Ehrenmitglied er war, und dem 
Marienhospital widmete er eine um- 
fangreiche Chronik. 

Wir verlieren in ihm einen bedingungs- 
losen Streiter fiir Humanitat und gegen 
den Verfall alter Werte und Tugenden. 

Heimwacht Balve e. V. 

Als langjahriger Vor- 
sitzender  und   Mit- 
glied des Beirates des 

^       Verkehrsvereins hat 
Herr Ohm maBgeb- 

^k    lich    die    Entwick- 
w    ^^^    lung des Fremden- 

^^ ^^H    verkehrs in der Stadt 
u^ ^^^    Olpe       beeinfluBt, 

Gijnther Ohm,  be- 
ruflich im Vermessungs- und Katasteramt 
des Kreises tatig, war in den 60er und 
70er Jahren die treibende Kraft in der 
Forderung touristischer Aktivitaten in der 
Kreisstadt. Seine Ideen und Initiativen 
haben dazu beigetragen, daB sich Olpe 
zu einem touristischen Schwerpunkt im 
StJdsauerland entwickelt hat. 

Ein wichtiges Anliegen im Rahmen 
seines  ehrenamtlichen  Engagements 

war ihm immer auch die Pflege der Tra- 
dition seiner sauerlandischen Heimat. 
Als langjahriges Vorstandsmitglied des 
Heimatvereins hat sich Giinther Ohm 
unter anderem fiir die Errichtung des 
Pannenklopperdenkmals auf dem 
Marktplatz eingesetzt. Sein besonderes 
Interesse gait auBerdem der dokumenta- 
rischen Aufarbeitung der Stadtge- 
schichte. Manche seiner hervorragen- 
den Dias, mit denen er viele Vortrage 
tjber Land und Leute hielt, fanden Ein- 
gang in Biicher, Zeitschriften und Pro- 
spekte des Siidsauerlandes. Alle, die mit 
Gunther Ohm zusammengearbeitet ha- 
ben, werden sein stets frohliches und hu- 
morvolles Wesen nicht vergessen. 

Fiir seine Verdienste um das Wohl 
und Ansehen der Stadt Olpe ist ihm im 
Juli 1981 der Silberne Ehrenbecher der 
Stadt Olpe verliehen worden. 

Georg Scbnuttgen 
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Anzeige 

Hohe Auszeichnung fur Anweiler Kuchen-Galerie 
Sunderner Unternehmen stiirmt in die Top-100 Deutschlands 

Der Leistungsgedanke stand bei Rolf und Stefan Anweiler schon im- 
mer im Vordergrund. Das war zu ihrer aktiven Zeit als FuCballer so, 
und das 1st auch heute noch so, wo sich bei ihnen alles urn die 
Kuche dreht. 
SERVICE wird in der Kuchen-Galerie Anweiler „Gro6" 
geschrieben. 
Der Lohn ihrer Muhen; Die Redaktion der __«- 
Wohnzeitschrift  „zuhause  wohnen"  hat 
das Sunderner Unternehmen jetzt in die 
Liste  der 100  besten  Kucheneinrichter 
Deutschlands aufgenommen. Nach folgen- 
den Kriterien wurde entschieden: 1.: Kom- 
petente Gestaltung des Lebensraums Kuche 
2.:  Koch-Workshops, Geratedemonstratio- 
nen   und  kulinarisches  Event-Programm. 
3.:  Sonderanfertigungen,  hohe  hand 
werkliche Qualitat, professionelle Pla- 
nung und Montage. 
„Der Kunde ist Konig und nichts 
ist unmoglich" - lautet die De- 
vise von Rolf und Stefan An- 
weiler.   Einzig   und   allein 
danach wird gehandelt. 
„Die Kuche ist ein Begeg- 
nungsort.   Ein   persbniicher 
Lebensraum, der durch sei- 
ne    individuelle    Ausstrahlung 
zum Wohlfuhlen einladen soli. 
Eindrucksvoll    demonstriert    wird 
diese  Philosophie  in  Sundern,  In 
der Rohre 22. Auf mehr als 200 qm 

Ausstellungsflache geben Rolf und Stefan Anweiler Anregungen, wie 
Ihre Traumkuche aussehen konnte. Fuhrende Kuchenhersteller wie 
Leicht und Rational gehoren zu ihrem Angebot. Auch bei den Elek- 
trogeraten wird auf die Marke gesetzt; Miele, Siemens, Imperial und 

Bosch, dazu Dunstabzugshauben von Gutmann. 
Wer die Kuche als Lebensraum anpreist, bie- 

tet naturlich auch die notwendigen Ac- 
cessoires an. Ob Kuchenstuhle, kom- 
plette Essgruppen mit Vitrinen und Si- 
deboards, Oder Kochgeschirr, Topfe 

und Pfannen von Rosle sowie die Kup- 
fertopfe aus der „Krafft's Koch Kollek- 

tion". 
Personliche Planung, Beratung und Monta- 

ge sind eine Selbstverstandlichkeit. 
Stefan Anweiler: „Wir uberlassen nichts 

dem   Zufall,   fahren   lieber   einmal 
mehr zum Kunden als zu wenlg. 

Wir wollen, dass der Kunde zu- 
frieden ist." 

Ein besonderes Highlight in 
der Anweiler KuchenGale- 
rie  ist die  „Aktiv-Kuche". 
Hierwird dem Kunden de- 
monstriert, wie Garen mit 
Dampf funktioniert, wie die 

modernen Gaskochfelder ar- 
beiten Oder der in die Arbeits- 

platte eingelassene Grill.  Koch- 
vorfiJhrungen runden das umfang- 
reiche Angebot ab. 

Von „zuhause wohnen" zu den 100 besten KiJcheneinrichtern in Deutschland gewahlt. 

Anweiler 
Kuchen Galerie 

Rohre 22 • 59846 Sundern • Fon (0 29 33) 78 04 51 • Fax 78 04 52 • www.anweiler-kuechen.de • eMail: lnfo@anweiler-kuechen.de 
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